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Immer tiefer in die Tinte.
Am Sonnabend abend hat endlich auch die Nordd. Allg. Ztg.

als offiziöſes Organ des Reichskanzlers Stellung genommen
zur EnglandAffäre. Sie tut es mit einem ſo verlegenen
Ungeſchick, wie es ſelten an ihr wahrzunehmen geweſen iſt,
das iſt zwar begreiflich, verſchlimmert aber nur die Lage der
deutſchen Reichsregierung, die mit dieſer von Bülow diktierten
Erklärung nur immer tiefer in die Tinte geraten iſt. Denn
Bülow ſchreibt:

Ein großer Teil der ausländiſchen und inländiſchen Preſſe
hat wegen des im Daily Telegraph veröffentlichten
Artikels kritiſche Betrachtungen gegen die Perſon Sr. Maje
ſtät des Kaiſers gerichtet, wobei von der Annahme ausge-
gangen würde, der Kaiſer hätte dieſe Publikation ohne
Vorwiſſen der für die Politik des Reiches verantwort-
lichen Stelle veranlaßt. Dieſe Annahme iſt unbegrün-
det. Sr. Majeſtät der Kaiſer hatte von einem engliſchen
Privatmann mit der Bitte, die Veröffentlichung zu geneh-
migen, das Manufkript eines Artikels erhalten, in dem eine
Reihe von Geſprächen Sr. Majeſtät mit verſchiedenen eng
liſchen Perſönlichkeiten und zu verſchiedenen Zeiten zuſam-
mengefaßt war. Jener Bitte lag der Wunſch zugrunde,
die Aeußerungen Sr. Majeſtät einem möglichſt großen Kreiſe
engliſcher Leſer bekannt zu geben und damit den guten
Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland zu die
nen. Der Kaiſer ließ den Entwurf des Artikels an den
Reichskanzler gelangen, der das Manuſkript dem Aus-
wärtigen Amt mit der Weiſung überwies, dasſelbe einer
ſorgfältigen Prüfung zu unterziehen. Nachdem in einem
Bericht des Auswärtigen Amts Bedenken nicht erhoben wor
den waren, iſt die Veröffentlichung erfolgt.

Als der Reichskanzler durch die Publikation des Daily
Telegraph von dem Jnhalt des Artikels Kenntnis erhielt,
erklärte er Sr. Majeſtät dem Kaiſer: Er hätte den Entwurf
des Artikels nicht ſelbſt geleſen; andernfalls würde er Be
denken erhoben und die Veröffentlichung widerraten haben;
er betrachte ſich aber als für den Vorgang allein ver-
antwortlich und decke die ihm unterſtellten Reſſorts und
Beamten. Gleichzeitig unterbreitete der Reichskanzler Sr.
Majeſtät dem Kaiſer ſein Abſchiedsgeſuch.

Sr. Majeſtät eder Kaiſer hat dieſem Geſuch keine Folge
gegeben, jedoch auf Antrag des Reichskanzlers genehmigt,
daß dieſer durch Veröffentlichung des oben dargeſtellten Sach-
verhalts in die Lage verſetzt werde, den ungerechten An-
l auf Sr. Majeſtät den Kaiſer den Boden zu ent-
ziehen.

Dieſe offiziöſe Erklärung ſtellt einen Verſuch dar, die An-
griffe der Preſſe und der Parteien von der Perſon des Kaiſers
auf den Reichskanzler und das Auswärtige Amt abzulenken.
Der Reichskanzler ſelbſt hat nach Möglichkeit geſorgt, ſich
gegen dieſe Angriffe zu panzern; er hat mit theatraliſcher Ge-
bärde ſein Amt zu den Stufen des Thrones niedergelgt, um
es ſofort wieder aufzuheben. So wäre alles auf dem beſten
Wege: Der Kanzler deckt den Kaiſer durch ſeine Verantwor-

tung; der Kaiſer ſtützt den Kanzler durch ſein Vertrauen, und
in ein paar Wochen redet kein Menſch mehr von der ganzen
Geſchichte. Alles bleibt. wie es geweſen iſt. Darauf iſt die
offiziöſe Erklärung angelegt, und es iſt nach der Pſychologie
unſerer bürgerlichen Schichten nicht unwahrſcheinlich, daß ſie
dieſen Zweck auch erreicht.

Einſtweilen allerdings dauert der Lärm in der bürgerlichen
Preſſe weiter fort, ja er hat ſich ſogar noch geſteigert; denn
die Zumutungen, die die offiziöſe Erklärung an die Gut-
mütigkeit und Glaubensſtärke der Leſer ſtellt, übertreffen alles
Dageweſene. Das Auswärtige Amt mit dem Reichskanzler an
der Spitze wird dargeſtellt als eine Geſellſchaft von Blinden
und Tauben, die ſich damit beſchäftigt, aus Papieren Pakete zu
machen und ſie an beliebige Adreſſen zu ſchicken. Jm Berl.
Tagebl. wird erzählt, das Unglücksmanuſkript ſei erſtens in
engliſcher Sprache verfaßt und zweitens ſehr eng geſchrieben
geweſen, darum gab es Bülow, der damals noch in Norderney
war, ohne es geleſen zu haben, einem Herrn, der zufälliger-
weiſe bei ihm als Vertreter von irgendwem Dienſt hatte, dem
Geſandten v. Müller aus dem Haag. Herr v. Müller, der
ſich gleichfalls auf Geſchriebenes ſchlecht verſteht, ſchickte das
Papier nach dem Auswärtigen Amt, deſſen Chef, Herr v. Schön,
damals in Berchtesgaden weilte. Nun geriet das Schriftſtück
an einen Beamten, „der ſich der Wichtigkeit der Sendung er
ſichtlich nicht bewußt war“. Dieſer ahnungsloſe Engel, der
nicht begriff, was in allen Zeitungsredationen der Welt ſofort
erfaßt wurde, berichtete nach Norderney, daß die Veröffent-
lichung „unbedenklich“ ſei. Darauf nahm der Reichs
kanzler einen Briefbogen und ſchrieb an den Begleiter des
Kaiſers, den Geſandten v. Leniſch, daß die Veröffentlichung,
unbedenklich ſei. Mit dieſem Vermerk kam der enggeſchriebene
Artikel, der zweimal ungeleſen die Hände des Reichskangz-
lers paſſfiert hatte, zurück, und nun nahm das Unheil ſeinen
Lauf. Mindeſtens vier gelernte und hochbegahlte Depkomaten
haben dabei „mitgewirkt“. Es iſt noch ein Glück zu nennen,
daß das ſchickſalſchwangere Schriftſtück keine Kriegserklä-
rung enthielt

Die Zumutung, dieſer Darſtellung glauben zu ſchenken, iſt
denn doch zu arg. Das Manuſtkript ſoll darnach zuerſt an Wil
helm II. gelangt und für dieſen zum Leſen beſtimmt ge-
weſen ſein. Kein Menſch aber reicht in ſolchen Fällen unleſer-
liche, eng beſchriebene Manuſkripte an den Kaiſer ein. Die Be
hauptung der Nordd. Allg. Ztg. iſt darum eine ganz plumpe
Jrreführung des Volkes. Zweitens: Wenn Bülow das Manu-
ſkript, deſſen Durchſicht und Beurteilung ihm Wilhelm II.
durch einen Spezialkurier zur Pflicht gemacht hatte, nicht be
quem entgziffern konnte, ſo hatte er Geheimräte genug bei der
Hand, die ihm in wenigen Stunden eine gut lesbare Abſchrift
angefertigt hätten. Wäre es ſo geweſen, wie die Nordd. Allg.
Zeitung ſchreibt, ſo würde das ſehr geringen Reſpekt vor direk-
ten Aufträgen des Kaiſers bekunden. Von welcher Seite man
auch die Erklärung des Bülowblattes betrachten mag, ſie ver
dient keinen Glauben.

Die ausländiſche Preſſe wird zu dieſem dankbaren Thema
keine reſpektvollen Ausführungen machen. Gerade im Aus-
land wird durch die offiziöſe Erklärung der Skandal nur noch

vergrößert werden; denn im Ausland kümmert man ſich nicht
im mindeſten darum, ob der deutſche Kaiſer das Manuſkript
von Artikeln, die er ſchreiben läßt, dem Reichskanzler zeigt
oder nicht zeigt. Mit ſolchen auf die Einſichtsloſigkeit des
Spießbürgers berechneten Ausflüchten macht man dort nicht
den allermindeſten Eindruck. Man wird dort vielmehr bloß
ſagen, daß ſich die deutſche Diplomatie durch ihre eigene Er-
klärung zur komiſchen Figur von Europa gemacht hat, und dem
entſprechend wird man ſie auch behandeln.

Auch in Deutſchland wird ſich kein ruhiger Beobachter der
Verhältniſſe einreden laſſen, daß Wilhelm II. in ſeinen poli-
tiſchen Handlungen den Rat des Reichskanzlers befolge, und
daß dieſer für die Aktionen des Monarchen ein irgendwie
nennenswertes Hindernis biete. Der deutſche Kaiſer würde
den Mann, der ja vollſtändig von ſeiner Gnade abhängt, längſt
aus dem Wagen geſetzt haben, wenn er ſeiner kaiſerlichen
Politik irgendwelche Schwierigkeiten in den Weg zu legen
wagte. Aus dieſem Verhältnis allein iſt es auch erklärlich, daß
der Reichskanzler den Artikel für den Daily Telegraph paſ-
ſieren ließ, er und das Auswärtige Amt fühlen ſich eben nur
noch als kaiſerliche Kuriere und gehorſame Vollzieher der ihnen
erteilten Befehle.

Wilhelm II. hat 1899 den Rat des damaligen Reichskanzlers
Hohenlohe ſchwerlich eingeholt, als er was nun als Tat-
ſache feſtſteht mit feinem Generalſtab einen Kriegsplan zur
Vernichtung des kleinen, gegen das große England kämpfenden
Burenvolkes ausarbeitete. Er hat auch kaum den Beifall eines
verantwortlichen Ratgebers gefunden, als er die vertraulich mit
Frankreich und Rußland geführten Verhandlungen an ſeinen
Onkel Eduard nach London depeſchierte. Was er getan und
was er darüber mit engliſchen Politikern geſprochen hat, iſt
durch keine Miniſterverantwortung gedeckt. Die durchaus un
richtige Behauptung, die Mehrheit des deutſchen Volkes ſei
engl indlich gefinnt, wäre nie aufgeſtellt worden, wenn
der Kaiſer den. Rat verantwortlicher Perſonen eingeholt hätte.

Wir begreifen das Empfinden jener bürgerlichen Preſſe,
die von einer „ſchwarzen Woche“, von einem „ſchwarzen
Sonntag“ ſpricht, wiewohl wir dieſes Empfinden nicht
teilen. Dieſer ſchwarze Sonntag“ iſt für die
deutſchen Arbeiter ein „roter Sonntag“, ein Tag
mächtiger Wahlrechtsdemonſtrationen in Berlin und den gro-
en Städten Sachſens geweſen. Das deutſche Proletariat ſieht
wohl den Verfall, der ſich vollzieht, aber er hat keinen An
teil an ihm, ſondern iſt mehr denn je erfüllt vom Gefühl des
Wachstums und des Aufſtiegs. Nützlich und lehrreich iſt es
aber für alle Welt zu ſehen, wie vortrefflich jene regieren, die
dem Volke ſein Recht verweigern, weil dieſes Recht „mit
dem Staatswoh nicht vereinbar iſt“.

Die bürgerliche Preſſe empfindet recht wohl, welcher heilloſe
Schlag dem Anſehen des Klaſſenſtaates durch die neueſte Affäre
verſetzt worden iſt. So ſchreibt die Tägl. Rundſchau unter der
Ueberſchrift:

Die Kataſtrophe.
Es bleibt beſtehen, daß der Kaiſer im Geſpräch mit Aus

ländern England fruchtlos umworben und dabei Jnterna der
internationalen Politik beredet hat, die von ihm beſſer un

c

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Der fettglänzende Schwarze hatte indes mit grimmer Freudeden Poligenk ginn betrachtet und ſich dabei nur
manchmal wohlgefällig mit der flachen Hand über die geölten
Glieder geſtrichen. Bei der Frage erſt hob er den Kopf.

„Wohtn, Jacky
„Zurück und an der Station vorbei,“ antwortete ihm Mac

Donaid in ſeiner Sprache, „und dann hinuber nach Sonnen-

er funkelnden A weni„Gewiß,“ lachte der Schwarze mit funkelnden Augen; „wenig
ſtens bis zu den Häuſern der Weißen. Viel Tee heute dort
und Brot und Zucker und Tabak.“

„Heute dort fragte erſtaunt Mac Donald „was
meinſt du damit

„Werden ſchon ſehen,“ antwortete kurz der Wilde, und folgte
dabei dem Wink Mac Donalds, des Leutnants Satteltaſche auf
ſein eigenes Pferd zu nehmen. Walker war indeſſen ebenfalls
in den Sattel geſtiegen, und der Befreite lenkte das Tier jetzt
etwas von der Straße ab, in den Buſch hinein, wobei er
jedoch die Richtung des Wegs nach der Station zurück beibe
S Erſt aber die Salzbüſche und Malleyhügel gewonnen,
etzte er ſeinem Tier die Sporen ein und ſprengke weit raſcher,
als ſie heute morgen geritten waren, die Dahn entlang.

Kakurru hielt ſich ſoviel als möglich an ſeiner Seite, die
Richtung dabei andeutend, die ſie zu nehmen hatten, und
ſchlug, als ſie ſich mehr und mehr der Station näherten, eine
alte Schafſpur ein, die in die Malleyhügel führte. Hinter die
ſen konnten ſie gedeckt und von dort unbemerkt die Staion
imreiten. Uebrigens ließ Kakurru' die beiden Weißen ihren
Weg oft allein verfolgen, indem er mehrmals, wo das der
Buſch erlaubte, auf. den links liegenden Hügelrücken hinauf
ſprengte, um einen freieren Ueberblick über das Tal zu ge

Weg gekreuzt, d von der Station
So hatten ſie ſchon den g ge derab nach der Sumpf Sqha tation führte, als ihnen

Kakurru von einer flachen Anhöhe, auf die er wieder hinais-

geſetzt, hat das Zeichen

geritten, zuwintte, dorthin zu konmmen. Mac Donald wie Wal

ker hatten zu gleicher Zeit ſchon einen lei ten r
geſpürt und ſahen jetzt, wie ſich eine dunkle Wolke von Qualm
dort herüberzog. Wenige Sekunden ſpäter waren beide an der
Seite des Schwarzen und konnten einen Ausruf des Staunens
und Schreckens nicht unterdrücken, als ſie von den Gebärden
herüber, deren Richtung beide in den Büſchen kannten, dichten
dunkein Rauch herausſteigen ſahen.

„Heiliger Gott, was iſt das rief Mac Donald entſetzt, „die
Station brennt.“

„Hahahabal!“ lachte aber Kakurru „glaubt ger daß die
ſchwarzen Männer umſonſt und ungerächt ihr Blut vergießen
und ihre jungen Leute niederſchießen laſſen, wie die Dingos
dabt Jhr auch Feuergewehr und lange Meſſer, der ſchwarze
dann hat dafür den Speer und Brand und weiß ſie z. r

brauchen. Nguyulloman e das Zeichen eben, daß die
Weißen die Station verlaſſen haben, und jetzt iſt die Zeit,
abak und Mehl und Zucker in die Berge zu 2 le
äcke voll. Foigt nur der Richtung jetzt, die Jhr eingeſchla-
en, Jackh. Kakurru will ſich ſein Teil da drüben holen und

ommt dann nach.“
„Was, um Gottes willen, geht da vor!“ rief Walker. der

kein Wort von dem in der Sprache der Eingeborenen erzählten
Bericht verſtanden.

„Das Gräßlichſtel“ rief aber Mac Donald in furchtbarer
Angſt und Aufregung. „Die Männer haben die Station ver
laſſen, der verräteriſche ſchwarze Krüppel, als Spion dort hin

egeben, und die Wilden ſengen und
lündern und morden vielleicht dort drüben. was lebend inhre Hände fällt.“

„Und ich gefangen!“ knirſchte Walker in wilder, ohnmächti
er Wut durch die Zähne „Menſch Teufel können

Sie ruhig mit anſehen, wie
„Halt!“ unterbrach ihn raſch und finſter Mac Donald

„hier gilt mein eigenes Leben, meine eigene Sicherheit nichts
mehr. Tun Sie mit mir nachher Jhr Schlimmſtes tun Sie,
was Sie können, aber Sie ſind frei, und vielleicht iſt es uns
noch möglich, das Schrecklichſte von jenen Unglücklichen abzu
wehren. „Hier,“ rief er, indem er mit vor Haſt und Aufregung
zitternden Händen den Schlüſſel zu den Handſchellen des 2
ziers in der Taſche ſuchte und ſein Pferd dieſem zulenkte
„um Gottes en, rafch, jeder Augenblick, den hier ver

äumen, kann Tod und Elend auf die Häupter uns lieber Men-
chen bringen.“
„Was wollt Jhr tun, Jacky?“ rief aber dazwiſchenſprengend

Kakurru, indem ſein Auge in Wut und Jngrimm blitzte, und
die ſchwarze, mit Fett und Blut beſchmierte Geſtalt einem der

ölle entſtiegenen Dämon glich „den Weißen wollt Jhr
erregten die Schwarzen kämpfen Hab' ich Euch des-
alb befreit?“
„Zurück. Kakurru,“ ſchrie Mac Donald in wilder Aufregung,

„Du haſt e geirrt. wenn Du glaubteſt, daß ich Dir meinen
Arm zu Mord und Brandſtiften leihen ſollte. Zurück, oder
beim ewigen Gott

„Weißer Hund!“ brüllte da in ungezähmter Wut der
Schwarze, indem er ſeine kurze ſchwere Wurfkeule um den Kopf
chwang und mit Blitzesſchnelle nach der Stirn desieb. di e Gewalt und in ſolcher Nähe war dabei die

affe geführt, daß f den Schädel des auserſehenen Opfers,
wenn ſie ihn ordentlich traf, zerſchmettern mußte, aber Mac
Donalds linker Arm fuhr zur rechten Zeit empor, der nieder
ziſchenden Waffe zu begegnen. Seine eiſernen Finger er
griffen das Handgelenk des Feindes und ſchleuderten den Arm
zur Seite, während die Rechte das eine Piſtol aus der Halfter
riß und auf die Bruſt des Angreifers richtete.

Kakurrus Arm zuckte noch einmal wie zum Wurf zurück, aber
die gefürchtete Mündung der Schußwaffe ſchreckte ihn. Er warf
ein Pferd herum, und drohend den Arm noch gegen den WeißenDringend, verſchwand er gleich darauf, den ſtellen Hügelhang

inab.
Mac Donald ſchaute ihm nicht einmal nach. Sobald der un

mittelbare Angriff des Wütenden m war, hatte er nur
Auge und Sinn für die Rettung der Bedrohten. Mit dem
kleinen Schlüſſel öffnete er die Eiſen, die er aufgriff und weit
von ſich in den Buſch ſchleuderte, und dem Offizier deſſen
Piſtolenhalfter hinüberreichend, rief er mit heiſerer, angſtbe
klemmter Stimme: 8v er vorwärts, Sir vorwärts, wenn Jhr ſelig zu werden
offtl“

ugleich durchſchnitt er die Leine, die Walkers Pferd noch mit

P r und einem e drückend, er, von jenem gefolgt, en en den Hang
r zu und hin, e wo dauch ihm nur zu deutlich die Stelle e, audie Hilfe nötig war. Fortſedung wut



beſprochen geblieben wären, und es bleibt beſtehen daß er da

bei ſeinen Feldzugsplan gegen die Buren enthüllte, deſſen
Bekanntwerden ihm und uns nur Gegner ſchaffen konnte, be
ſonders in den Niederlanden, die ſich in letzter Zeit wieder
freundlicher zu uns geſtellt hatten. Auch in der amtlichen
Darſtellung nach der Nordd. Allg. Ztg.) verliert der ganze
Vorgang nicht den Charakter einer kaiſerlichen Aktion, bei
der der Reichskanzler unwirkſam beiſeite ſteht und das Aus
wärtige Amt die Rolle eines ſchlechten oder feigen oder
ohnmächtigen Ratgebers ſpielt.

Das offiziöſe Aktenſtück, das uns das betrübende Vor
kommnis in milderem Lichte zeigen ſoll, wird auf die mei-
ſten nicht tröſtlich wirken, ſondern ſie entmutigen, ja faſ-
ſungslos machen darüber, daß ſo etwas bei uns möglichl!
Es iſt vielleicht der bitterſte Tropfen aus dem Kelche dieſer
ſchwarzen Woche; aber er muß hinunter.

Die agrariſch-konſervative Deutſche Tageszeitung jammert:
Daß dieſe Erklärung einen ſehr peinlichen Eindruck macht,

kann nicht verſchwiegen werden. Durch ſie iſt die ganze böſe
Angelegenheit kaum beſſer, ſondern eher ſchlimmer geworden.

Das Unheil iſt geſchehen. Wir ſtehen nicht an, offen zu
ſagen, daß wir ſeit der Gründung des Deutſchen Reiches
kaum ein peinlicheres Vorkommnis erlebt haben.

Auch das linksliberale Berliner Tageblatt findet, daß der
Verſuch, die gegen Wilhelm II. gerichteten Angriffe als un-
gerecht hinzuſtellen, durchaus mißglückt ſei:

Durch die Erklärung der Nordd. Allg. Ztg. und durch die
Aufhellung des Tatbeſtandes wird keiner jener bedauerlichen
Vorgänge aus der Welt geſchafft, und es bleibt leider be
ſtehen, daß der Kaiſer ſeinem Onkel die vertraulichen fran
zöſiſchruſſiſchen Vorſchläge telegraphiſch mitgeteilt, und daß
er den engliſchen Generälen einen Feldzugsplan geſandt hat.
Dieſe werſönlichen Akte des Kaiſers, bei denen anſcheinend
nicht, wie bei der Veröffentljchung des Jnterviews, der
Reichskanzler um Rat gefragt worden iſt, haben die öffent-
liche Meinung aufgeregt, den Sturm verurſacht. Und gegen
die Wiederholung ſolcher perſönlichen Eingriffe wünſcht ſich
heute das mündige deutſche Volk zu ſichern und zu ſchützen.

Die Staatsbürgerzeitung ſchreibt:
Dem monarchiſchen Gefühl haben dieſe Tage nur zu viel

Abbruch getan; das Anſehen des Kanzlers iſt erſchüttert,
das Deutſche Reich hat unendlich viel verloren. Am meiſten
zu bedauern iſt das deutſche Volk, deſſen patriotiſcher
Opfermut gewiß nicht verdiente, ſolchen Lohn zu erhalten.

Die Staatsb. Zeitung mag ihre bitterſten Zähren einſt-
weilen noch in Reſerve halten. Denn es wird noch beſſer
kommen.

Der Vorwärts ſagt im Verlaufe eines Ein Satir-
ſpiel überſchriebenen Leiterartikels: So folgt auf die Tra-
gödie des Zuſammenbruchs unſerer auswärtigen Politik das
Satirſpiel des Bülowſchen Rettungsverſuches. Mit unendlicher
Heiterkeit wird das Ausland die Bülowſchen Mären verneh-
men. Aber in Deutſchland? Muß ſich das deutſche Volk von
ſeiner Regierung wirklich alles gefallen laſſen? Eine
energiſche Reichstagsdebatte, die die Verantwortlichkeiten, un
bekümmert um konſtitutionelle Fiktionen, feſtſtellt, und deren
Ausgang die Erklärung bildet, daß Bülow nicht mehr vor dem
Hauſe erſcheinen kann, iſt nützlicher und führt raſcher zum
Ziele als neue geſetzliche Beſtimmungen. Miniſterverantwort-
Iichkeit uſw.) Der Abſolutismus in der auswärtigen und
inneren Politik iſt in demſelben Augenblick unmöglich, in dem
der Reichstag Bülow in ernſter Entſchloſſenheit nicht mehr
duldet. Und ſo bleibt, mag für den einzelnen Fall die Ver
antwortung tragen wer will, in letzter Linie der Reichstag dem
deutſchen Volke dafür verantwortlich, ob die unhaltbaren, un
erträglichen Zuſtände fortbeſtehen ſollen.

Die ſächſſchen Wahlrechtsdemonſtrationen

Es war vorauszuſehen, daß die neueſten Ereigniſſe auf dem
politiſchen Gebiete dem arbeitenden Volke die unbedingte Not
wendigkeit, viel größeren Einfluß auf die Geſetzgebung und
den politiſchen Gang zu gewinnen, nur noch draſtiſcher zum
Bewußtſein bringen würden, und daß darum die Demonſtratio
nen für ein ehrliches Wahlrecht geſtern in Sachſen, von der
elementaren Gewalt des Gedankens Zeugnis ablegen würden.
Das iſt denn auch geſchehen. Das Ergebnis der Demonſtra
tionen war die Bankerotterklärung der „ſtarken Fauſt“ und
der Scharfmacherpolitik.

Bisher war das rote Königreich das Muſterland ſkrupelloſer
Arbeiterfeindſchaft. Was an wirklicher Handhabung und Aus-
legung der ohnedies reaktionären Geſetze geleiſtet wurde, ließ
in manchen Stücken ſelbſt die Taten der preußiſchen Willkür-
herrſchaft hinter ſich. Wohin die Politik des zweierlei Rechts,
das der ſächſiſchen Juſtiz einſt von einem Berliner Gericht
atteſtiert wurde, geführt hat, iſt bekannt: Die bis zum äußer-
ſten getriebene Provokation gegenüber der arbeitenden Bevölke-
rung mußte ſchließlich an ſich ſelbſt irre werden, nachdem ſogar
weite Schichten des Bürgertums die Gefährlichkeit des Spieles
eingeſehen und der Regierung die Freundſchaft gekündigt

atten.
Die Regierung mußte ſchließlich einlenken, da ihr als

Bundesgenoſſin nur eine gewiſſenloſe Scharfmachergruppe ge
blieben war, die trotz ihrer Allmacht im Dreiklaſſenlandtage
für ein auf Selbſterhaltung bedachtes Regiment nur eine
miſerable Stütze abgab. Dieſen Preisfechtern kraſſeſten
Eigennutzes gegenüber blieb nur ein Ausweg. Wir trauen
der ſächſiſchen Regierung weder zu, daß ſie plötzlich volksfreund-
lich geworden iſt, noch glauben wir, daß ihr die Maſſen gerade
gut genug ſind, um zugunſten der Reaktion erſt recht ein
Teufelsſpiel zu treiben. Vielmehr erfüllt uns die Zwangslage,
die dem Miniſterium Hohenthal nahe legte, ſeines volksfeind-
lichen Charakters auf Augenblicke zu vergeſſen, mit einem Ge
fühl humorvoller Befriedigung; dem arbeitenden Volke in
Sachſen aber trauen wir zu, daß es ſein Recht auf die Straße
ſich fortan wahren wird, ohne Rückſicht darauf, ob es der Re
gierung gerade recht iſt oder nicht.

Es braucht kaum noch hervorgehoben zu werden, daß das
ſächſiſche Proletariat an dieſem denkwürdigen Tage ſeine Auf-
gabe vollauf begriff und in Demonſtrationen, wie ſie Sachſen
noch nicht geſehen hatte, das allgemeine und gleiche Wahlrecht
forderte. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft hat vor
wenigen Jahren dem Polizeiſäbel zum Trotz auf der
Straße ihr Recht geltend zu machen gewußt. Sie war auch
geſtern, als ihr keine Provokation in den Weg trat, auf dem
Platze; und wie damals, ſo wußte ſie auch jetzt in ſtolzer Würde
ihr Recht zu vertreten.

Es iſt charakteriſtiſch für die Zuſtände in Sachſen, daß das
Generalkommando der dortigen Reaktion nicht im Lande ſelbſt
ſondern in Berlin, in der Redaktion der Deutſchen Tageszeitung
ſitzt. Hier kann man es immer noch nicht faſſen, daß die Poli-
tik der Nadelſtiche und Drangſalierungen nicht mehr weiter
kann und ſo ward denn von Herrn Oertel am Sonntag ein
langes Klagelied angeſtimmt, das in folgendem Schmerzens-
ſchrei ausklang:

Städten ſtrömten Arbeiter zur Demonſtration herbei.

Städten zu
Szu Gewal und erhebl der öffentlichen

Ordnung kommen wird. glauben wir n Aber ſchon die
Demonſtrationen an ſich ſind eine ſtarke und unſtatthafte

der öffentlichen Ordnung. Was wir aber vor allen
Dingen befürchten, und was uns die Verfügungen der ſächſi
ſchen Behörden ſo verfänglich erſcheinen läßt, das iſt die
Verwirrung, die ſie im Volke anrichten müſſen. Die
Sozialdemokratie iſt zugeſtandenermaßen eine anti
monarchiſche Partei. Einer ſolchen Partei zu geſtatten,
für ihre Ziele zu demonſtrieren und ihr die Wahrung der
öffentlichen Ordnung zu überlaſſen, das wird vom Volke nicht
verſtanden werden. Das Volk muß irre werden an der
Autorität, und das iſt die größte Gefahr. Mit der
Sozialdemokratie werden wir fertig. Wenn aber die Be-
hörden den Anſchein erwecken, als ob ſie vor ihr die Segel
ſtrichen, dann wird die Sozialdemokratie eine wirkliche, eine
gewaltige Gefahr.

Dieſes dummdreiſte Geſtammel verrät lediglich die blafſe
Angſt, daß auch in Preußen die Volks- und Wahlrechtsfeinde
in eine haltloſe Verteidigungsſtellung gedrückt worden ſind und
daß ſie ſelbſt merken, ihr letztes Stündlein werde bald ge-
ſchlagen haben.

Ueber den Verlauf der geſtrigen Kundgebungen liegen fol
gende Nachrichten vor:

Dpesden: An den heutigen Wahlrechtsdemonſtration be
teiligten ſich zirka 50 000 Perſonen. Jm feſt geſchloſſenen Zuge,
deſſen Vorbeimarſch zwei Stunden währte, bewegte ſich in größ-
ter Ordnung und ohne jeden Zwiſchenfall die Menge durch
die Hauptſtraßen Dresdens nach der Radrennbahn. Jm Zuge
wurden 60 Standarten geführt, auf denen Jnſchriften bezüglich
des Wahlrechts angebracht waren. An der Spitze des Zuges
wurde eine alte 48er Fahne geführt. Die Polizei befleißigte
ſich der größten Zurückhaltung und überließ die Ordnung voll
ſtändig der von der Partei geſtellten 600 Ordnern. Auf der
Radrennbahn wurden von ſechs Tribünen Anſprachen gehalten.
Die Genoſſen Kaden, Gradnauer, Sindermann,
Fleißner, Schulze und Riem hielten die Anſprachen
unter großer Begeiſterung der Verſammelten. Dann wurde
eine Reſolution angenommen, die ſich ſehr entſchieden für das
gleiche, direkte und allgemeine Wahlrecht und gegen die bis
herige Wahlrechtskomödie der bürgerlichen Parteien ausſpricht.
Dieſe Reſolution wurde in 40 000 Exemplaren verteilt. Nach-
dem wurden Hochs auf das allgemeine Wahlrecht ausgebracht
und unter dem Abſingen der Marſeillaiſe entfernten ſich die
Wahlkrechtsdemonſtranten.

Der Miniſter v. Hohenthal hat von ſeinem Palais aus, an
dem der Zug vorbeimarſchierte, die ganze Demonſtration mit
angeſehen.

Löbau: Sonnabend abend fand in Löbau eine Wahlrechts-
demonſtration ſtatt. Das große Lokal der Tonhalle war über
füllt. Genoſſe Sindermann hielt eine Rede, die begeiſtert auf-
genommen wurde, und nach der die Dresdener Reſolution ein-
ſtimmig Annahme fand.

Chemnitz: Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft hat ſich
heute auf dem ſtädtiſchen Feſtplatze im Küchwalde zu einer
Rieſenverſammlung zuſammengefunden. Es war das erſte
Mal, daß die ſtädtiſchen Behörden dieſen Platz auch dem Prole-
tariat zur Verfügung geſtellt hatten. Da weit und breit kein
bebelmtes Haupt zu ſehen war, ſo war es ſelbſtverſtändlich,
daß eine muſterhafte Disziplin die 20 000 Perſonen beherrſchte,
die ſich in weitem Kreiſe um die drei Tribünen geſchart hatten.
Hier ſprachen unter brauſendem Beifall die Genoſſen Bar
tels, Held und Noske. Nunch einſtimmiger Annahme der
bekannten Reſolution zerſtreuten ſich die Maſſen um 12 Uhr,
ohne daß irgendwelche Zwiſchenfälle eintraten.

Burgſtädt-Limbach: Für die Amtsbezirke Burgſtädt
und Limbach fand die Wahlrechtsdemonſtration auf dem Schieß-
platz in Göppersdorf ſtatt. Etwa 2500 Perſonen, darunter
zahlreiche Frauen, hatten ſich verſammelt, um die Rede des
Genoſſen Bartels zu hören. Zwar patrouillierten im Gegen-
ſatz zu andern Orten Gendarmen um den Verſammlungs
platz, doch traten keine Zwiſchenfälle ein.

Frankenberg: Die Wahlrechtsverſammlung war außer-
ordentlich ſtark beſucht. Nach der Verſammlung zogen die
Demonſtrierenden durch die Stadt und brachten vor der Woh
nung des nationalliberalen Landtagsabgeordneten Schieck
Hochrufe auf das allgemeine, gleiche Wahlrecht aus.

Mittweida: Hier fand eine von zirka 2000 Menſchen
beſuchte Demonſtrationsverſammlung unter freiem Himmel
ſtatt. Genoſſe Stücklen ſprach. Nach der Verſammlung be-
wegten ſich die Maſſen im Zuge nach dem Marktplatz, wo ſie
unter Hochrufen auf das allgemeine Wahlrecht auseinander
gingen. Die Polizei verhielt ſich ruhig.

Hohenſtein-Ernſtthal: Die Verſammlung war von
zirka 600 bis 700 Perſonen beſucht. Das Referat und die Reſo-
lution wurden mit Begeiſterung aufgenommen. Jn Hohenſtein
zogen die Demonſtranten durch die Stadt. Lichtenſtein
Hier demonſtrierten 600 Perſonen. Reſultat wie in Hohenſtein
Ernſtthal. Ueberall ſind die Demonſtrationen ohne Polizei-
ſtörung verlaufen.

Zwickau: Der Demonſtrationszug in Zwickau, der vor
mittags 11 Uhr begann, zählte eine Teilnehmerzahl von 6 bis
7000 Perſonen. Vor dem Regierungsgebäude und dem Rat-
hauſe wurden Hochrufe auf das allgemeine Wahlrecht ausge
bracht. Jn dem Parteilokal Belvederen fanden zwei äußerſt
ſtark beſuchte Proteſtverſammlungen ſtatt, in denen die Ge-
noſſen Wittig-Leipzig und Stolle-Geſau referierten. Eine ent
ſprechende Reſolution wurde einſtimmig und mit Begeiſterung
angenommen. Die abgewanderten Zwickauer Bergarbeiter
ſandten aus Wanne in Weſtfalen ein Sympathietelegramm.

Leipzig: Der heutige Sonntag wird den Wahlrechts-
räubern noch lange in unliebſamer Erinnerung bleiben. Solche
Menſchenmaſſen hatte Leipzig noch nicht zuſammen geſehen.
Der Rat der Stadt hatte den Meßplatz, den größten Platz Leip-
zigs zu den Maſſenverſammlungen zur Verfügung geſtellt und
die Aufſtellung von ſechs Rednertribünen bewilligt. Die Polizei
hat den Zuſtrom der Arbeiterſchaft in loſen Zügen aus den ein-
zelnen Stadtvierteln und den Demonſtrationszug vom Platze
nach dem Königsplatz genehmigt. Nicht nur aus der näheren
Umgebung Leipzigs, ſondern auch aus den entfernter es
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gegen neun Uhr war das Straßenbild gegen ſonſt verändert.
Arbeiter und Arbeiterinnen gingen in Trupps zu den Sammel-
lokalen oder gleich nach dem Meßplatz, wo die drei Meter hohen
und bunt drappierten Tribünen in der Morgenſonne prächtig
leuchteten. Es war herrliches Wetter. Von 91 Uhr an rückte
Zug um Zug auf dem Platze ein. Einzelne davon mochten
s bis 10 900 Demonſtranten zählen. Auf dem ſich allmählich
füllenden Rieſenplatze ſah man keine uniformierten Schutz
männer, doch waren die Beamten der politiſchen Abteilung
vertreten. Die Zahl der Demonſtranten auf dem Platze ſelbſt
mag wohl 40 000 betragen haben. Um 3411 Uhr begannen
auf ein Zeichen die Anſprachen. Die Genoſſen Geyer, Lange,
Lipinski, Jllge, Schöpflin und Seeger brandmarkten das frevle
Spiel der herrſchenden Klaſſen, das Volk aufs neue zu entrechten
und in Feſſeln zu ſchlagen. Ein unabſehbarer Wald von Hän
den erhob ſich zum Zeichen der Zuſtimmung zur Reſolution
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und eier
das allgemeine Wahlrecht errungen

Dann foilgten brauſende Hochrufe auf das allgemeine Wahl
recht. Nach 412 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung bis auf
den Königsplatz. Hier wurde die eindrucksvolle und gewaltige
Demonſtration mit einem brauſenden Rufe auf das allge
meine Wahlrecht geſchloſſen.

Kein Mißton ſtörte die mächtige Kundgebung.
Jn Plauen i. V. umfaßte der Demonſtrationszug 1500

Perſonen. Die Verſammlung im Parteilokal Schillergarten
zählte an 8000 Perſonen. Redakteur Genoſſe Breslauer refe-
rierte. Die Stimmung war eine ganz glänzende.

Reichenbach i. V.: Jn der Tonhalle fand eine Demonſtra-
tionsverſammlung ſtatt, die von 800 Perſonen beſucht war.
Referent war Parteiſekretär Findwirth. Die Reſolution wurde
mit Begeiſterung und einſtimmig angenommen.

Werdau: Am Demonſtrationszuge nahmen 700 Perſonen
teil, ebenſo an der Verſammlung. Das Referat des Genoſſen
Wildung-Leipzig fand begeiſterte Zuſtimmung.

Oelsnitz i. V.: Am Demonſtrationszuge nahmen 800 Per-
ſonen teil. Das Verſammlungslokal war überfüllt, Hunderte
mußten umkehren. Genoſſe Frehy referierte.

Krimmitſchau: Die Demonſtrationsverſammlung war
ganz wider Erwarten nicht ſo gut beſucht, wie man gehofft

hatte. Es nahmen nur 500 Perſonen an dem Demonſtrations-
zuge teil. Die Stimmung war jedoch eine' ganz glänzende und
begeiſterte. Referent war Genoſſe Wittig-Leipzig.

Jm allgemeinen wird uns noch berichtet, daß die Polizei ſich
allerorts größter Zurückhaltung befleißigte. Das Kleinbürger-
tum und die Handwerker, die ſonſt mit den Parteigenoſſen
ſompathiſieren, hielten ſich den Veranſtaltungen gänzlich fern.
Jn Zwickau wie in Plauen war eine derartige Veranſtaltung
gleicher Ausdehnung noch nicht dageweſen. An allen Orten
waren große Menſchenmaſſen auf den Beinen. Das Spieß-
bürgertum ſtaunte darüber, daß es überhaupt möglich geweſen
iſt, das Proletariat in derartigen Maſſen in Bewegung zu
ſetzen.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 2. November 19068.
Gerechtigkeit im Junkerparlament.

Nicht einmal ſoviel Anſtand übte am Sonnabend das Drei-
klaſſenhaus, daß es ſich erſt das Stenogramm der Hoffmannſchen
Rede vorlegen ließ, ehe es über die Berechtigung der ihm vom
Junkerpräſidenten Jordan v. Kröcher erteilten drei Ordnungsrufe
entſchied. Der Jude mußte eben verbrannt werden. Dieſes Ver
halten hat nicht unſerem Parteigenoſſen geſchadet, ſondern es hat
bei den Arbeitern die Geringſchätzung vor der Gerechtigkeit im
Dreiklaſſenhauſe zur Verachtung geſteigert.

Auch in bürgerlichen Kreiſen iſt man nicht allenthalben mit dem
Verhalten des Landtages einverſtanden. Der Nationalztg. wird
geſchrieben, bei der Entſcheidung über die Ordnungsrufe habe auch
„das Ungewohnte des Autfreten Hoffmanns und ſeiner frei
geiſtigen Oppoſition“ mitgewirkt. Dann hätte freilich „der alte
Fritz, der ja ähnliche Dinge wie der Abg. Hoffmann geſagt hat,
auch nicht ſprechen dürfen“.

Bei der Rede des Genoſſen Hirſch über die Steuervorlagen
bewies der Präſident v. Kröcher aufs neue durch mehrfache Unter
brechungen, daß er es vorzüglich verſteht, ſich dem Gelächter der
ganzen Welt auszuſetzen. Doch ſein Verhalten ſchadet uns nichts.
Er mag ſo bleiben. Und das „hohe Haus“ mag ihm nur immerzu
Recht geben. Die Arbeiterklaſſe marſchiert; ſie wird auch noch
über einen Jordan v. Kröcher hinweg marſchieren.

Vom Reichsſchuldenſekretär.
Nach den vom Herrn v. Sydow zur Begründung ſeiner

„Steueuerreform“ veröffentlichten Zahlen ſteht das Deutſche Reich
in den nächſten fünf Jahren (1909 bis 1913) vor folgenden noch
ungedeckten, von Jahr zu Jahr ſteigenden Mehraufwendungen:
313, 428, 534, 637, 737 Millkonen Mark. Jnsgeſamt fehlen dem
nach innerhalb der nächſten fünf Jahre 2649 Millionen Mark.
Auch nach Annahme der Sydowſchen „Reform“ würden in den
nächſten fünf Jahren noch ungedeckt bleiben 96, 54, 34, 26 und
30 Millionen Mark, die durch erhöhte Matrikularbeiträge
(Zahlungen der einzelnen Bundesſtaaten an das Reich) gedeckt
werden müßten. Eine Erhöhung der Einnahmen erwartet Sydow
durch Aufhebung der Fahrkartenſteuer und durch Ber

des Portos für Poſtkarten im Ortsverkehr auf drei
ennig.
Die Wirkung der Portoerhöhung und der Fahrkartenſtener iſt

mithin genau die geweſen, die von der Sozialdemokratie voraus
geſagt worden iſt. Nachträglich iſt die damals bereits angekündigte
Wirkung auch den Geheimräten durch die Tatſachen eingebläut
worden. Aber aus dem Dalles kommen wir nun nicht mehr.

Milde Richter.
Jn dem Beſtechungsprozeß gegen 52 Grubenbeamte, Steiger

und Arbeiter der königlichen Grube Reeden im Saarrevier, der
die Strafkammer des Saarbrücker Landgerichts beſchäftigte, wurde
Sonnabend nachmittag das Urteil verkündet. Das Gericht hat an
genommen, daß keine Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Bergleuten
und Steigern beſtanden habe. Es iſt deshalb zu einer umfang
reichen Freiſprechung gekommen. Jm ganzen wurden 38 Ange
klagte freigeſprochen, während 14 Angeklagte verurteilt wurden.
Von den Steigern hat das Gericht den Angeklagten Riß der
ſchweren Beſtechung ſchuldig befunden und zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Wegen einfacher Beſtechung erhielten die Steiger
Heck zwei Monate Gefängnis, Peter Keßler und Wechſelmann je
einen Monat Gefängnis. Die Witwe des Oberſteigers Spengler
iſt freigeſprochen. Frau Riß erhielt wegen Beihilfe 14 Tage Ge
fängnis. Acht Bergleute wurden zu je einer Woche Gefängnis
verurteilt. Der frühere Bergmann, jetzige Wirt Jäcker erhielt die
höchſte Strafe, nämlich ſechs Monate Gefängnis.

Wahlrecht und Armenunterſtätzung.
Der Bundesrat hat über Einwirkung von Armenunterſtützung

auf öffentliche Rechte beſchloſſen.
„Soweit in Reichsgeſetzen der Verluſt öffentlicher Rechte von

dem Bezuge einer Armenunterſtützug abhängig gemacht wird, ſind
als Armenunterſtützung nicht anzuſehen:

Krankenunterſtützung,
die einem Angehörigen wegen körperlicher oder geiſtiger Ge
brechen gewährte Anſtaltspflege,
Unterſtützungen zum Zweck der Erziehung oder der Aus
bildung für ſeinen Beruf,
ſonſtige Unterſtützungen, wenn ſie nur in der Form verein
zelter Leiſtungen zur Hebung einer augenblicklichen Notlage
gewährt ſind,

5. Unterſtützungen, die zurückgezahlt ſind.“

v

Die Reichseinnahmen ſind von Anfang April bis Ende Sep
tember, alſo in der erſten Hälfte des Etatsjahres ganz weſent
lich hinter den Einnahmen im gleichen Zeitraum des Vorjahres
zurückgeblieben. Jn runden Millionen gelangten zur An
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ratſteuer 1 (nichts), Reichseiſenbahnen 60,7 (2 J.
Mehrere Steuerarten haben zwar Mehrerträge gebracht, doch
T das rieſige Defizit an Zöllen bei weitem nicht ausge
glichen.

Die Rekrutenvereidigung fand am Sonnabend wieder auf
dem Platze am Luſtgarten dem Berliner Schloſſe ſtatt.
Die Kreuzztg. hebt hervor, die Vereidigung ſei „bei wunder
ſchönem Wetter“ vorgenommen worden; ſie teilt dagegen nicht
mit, ob oder welche Reden dabei gehalten worden ſind. Das
wäre wichtiger geweſen als die Bemerkung über das Wetter.
Vereidigt wurden die Rekruten der Garniſonen von Berlin
und den benachbarten Orten.

Ueber die Gebühren der Medizinalbeamten iſt dem preußi
ſchen Landtag ein Entwurf zugegangen. Die Vorlage will
eine geſetzliche Grundlage für die Beſeitigung der Nebenein-
künfte der vollbeſoldeten Kreisärzte ſowie eine Regelung der
Penſionsverhältniſſe der nicht beſoldeten Kreisärzte ſchaffen.

Die Annahme der Lichtſteuer in den bisher bekannt ge
wordenen Sätzen würde für die Stadt Karlsruhe in dieſem
Jahre die Zahlung einer Gas und Elektrizitätsſteuer von
96 000 Mk. zur Folge haben.

Das Oberkyiegsgericht der Hochſeeflotte verurteilte in Kiel
die Matroſen Thieße und Krichfiſcher wegen vorſätzlicher Zer-
ſtörung von Dienſtgegenſtänden zu vier Jahren und die Ma-
troſen Heck und Schmidt wegen Beihilfe zu drei Jahren Ge-
fängnis. Drei Matroſen wurden freigeſprochen. Die Ver-
urteilten hatten in der Nacht zum 26. Juni Ponta Delgada
auf dem Linienſchiff Zähringen die Kutterläufer zerſchnitten,
Dre für die Bootsmannſchaft Lebensgefahr entſtehen
onnte.

—«„JFZ

Ausland.
Amerika. Am morgenden Dienstag findet in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika die Wahl des Präſidenten ſtatt.
Es werden die Delegierten gewählt, die ſpäter die Wahl des
Präſidenten vorzunehmen haben. Das letztere iſt nur noch
eine Formſache, da die Delegierten, (Wahlmänner) auf einen
beſtimmten Namen hin verpflichtet werden.

Ein Charakteriſtikum dieſer Wahl iſt das Vorhandenſein ſo
vieler Kandidaten. Es ſind deren nicht weniger denn 7, wäh-
rend man früher ſtets nur mit zweien zu rechnen hatte. So
hat ſich noch eine ſogenannte unabhängige und eine Populiſten
Partei gebildet, ſogar die Abſtinenten haben einen eignen Kan-
didaten aufgeſtellt. Das alles ſind Symtome der Zerſetzung
der alten Parteien. Den Gewinn hat die Sozialdemokratie.
Hier herrſcht Leben, Agitation und Kampfesfreude. Eugen
Debs, der Präſidentſchaftskandidat der ſozialiſtiſchen Partei,
hat mit ſeinem „Roten Spezialzug“ die Runde durch alle
Staaten der Union gemacht und dabei alle größeren Städte
berührt. Nicht bloß unſre Genoſſen, ſondern auch die bürger-
lichen Parteien rechnen mit einem großen Stimmenzuwachs
unſerer Partei.

Bei der letzten Präſidentſchaftswahl vereinigte unſre Partei
402 283 Stimmen.

Zur C[age auf dem Balkan.
Zum Blutvergießen zwiſchen türkiſchen Soldaten iſt es am

Sonnabend früh in Konſtantinopel gekommen. Ein Bataillon
der Yildizbewachung ſollte nach Arabien verſetzt werden. Da
verließen die Soldaten ihre Kaſerne und nahmen vor derſelben
Aufſtellung. Sie forderten ihre Entlaſſung und wollten ſich
nur dann verſetzen laſſen, wenn die ganze Diviſion mitgehe.
Darauf erhielt das von Saloniki eingetroffene Schützenbatail-
lon, welches in derſelben Kaſerne lag, Sonnabend früh den
Auftrag, mit Muſik, angeblich zum Exerzieren, auszurücken, in
Wirklichkeit aber die Kompagnie zu umzingeln. Während der
Umzingelung begann die meuternde Kompagnie zu ſchießen.
Das Schützenbataillon erwiderte das Feuer. Es wurden un
gefähr 1000 Schüſſe gewechſelt. Es blieben neun Tote und
ſieben Verwundete auf dem Platze. Nach Umzingelung hat
ſich die Kompagnie ergeben. Sie wurde entwaffnet und inter
niert.

Die Balkankonferenz iſt fraglich geworden, da Rußland
energiſchen Proteſt gegen die Annexion Bosniens und Herzego-
wina durch Oeſtreich erheben will.

Zur Revolution in Rußland.
Die Feſtung Sweaborg wurde in Kriegszuſtand verſetzt und

die Geſchütze auf Helſingfors gerichtet. Für die Zivilbehörden
wird in der Feſtung ein Raum vorbereitet. Wie verlautet,
werden außerordentliche Maßnahmen durch die gleich nach
Landtagsſchluß bevorſtehende Veröffentlichung eines gegen die
Selbſtändigkeit Finnlands gerichteten Ukaſes veranlaßt.

Volkswirtſchäftliches.
Neue Kartellierungen.

Auf den verſchiedenſten Wirtſchaftsgebieten ſind in der
jüngſten Zeit neue Kartelle entſtanden und Kartellierungsver-
handlungen eingeleitet worden.

zu einer Verkaufsvereinigung in Form einer Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftpflicht zuſammengeſchloſſen. Zwiſchen 13 deut
ſchen Heringsfiſcherei-Geſellſchaften iſt eine Einigung zum
Zweck gemeinſamer Feſtſetzung der Verkaufspreiſe erfolgt.
Nach einer Meldung des V. T. haben daraufhin Heringsgroß-
ändler beſchloſſen, die Gründung einer neuen eigenen Heringsr zu betreiben. Es ſoll die Abſicht beſtehen

den Betrieb zunächſt baldmöglichſt mit 10 Loggern aufzuneh
men. Nach demſelben Blatt führen die ruſſiſchen Aſbeſtgruben-
beſitzer mit dem neugegründeten Deutſchen Aſbeſt-Syndikat

Die meiſten Kalkſand-
ſteinwerke Berlins und der Mark Brandenburg haben ſich

43Verhandlungen über den Verkauf ihrer Gruben: Die Gruben
befinden ſich in einem ſchlechten Zuſtande, ein großer Teil
oll durch die ſtarken Regenfälle im verfloſſenen Sommer unter

aſſer geſetzt ſein. Angeblich hat das deutſche Syndikat den
ruſſiſchen Firmen ſeine Bedingungen für die Uebernahme be-
reits übermittelt. Errichtet wurde weiter eine Vereinigung
der Glühſtrumpffabrikanten, die die Agitation gegen die ge
planten Lichtſteuergeſetze betreiben und die Verhältniſſe in der
Gasglühlichtinduſtrie regeln ſoll.

Tabakſteuer und Tabakinduſtrie.
Mehrere Blätter zogen unlängſt aus der Mitteilung, daß

im laufenden Jahre die Einfuhr fremder Tabake im Vergleich
zur Einfuhr des Vorjahres geſtiegen iſt, den falſchen Schluß,
daß die Tabakinduſtrie trotz der allgemeinen ſchlechten wirt-
ſchaftlichen Lage ſich eines beſonders guten Beſchäftigungs-
grades zu erfreuen habe. Mehrere Firmen erklären jetzt, daß
die Steigerung der Einfuhr recht weſentlich bedingt war durch
das Defizit der inländiſchen Ernte, daß ferner in dieſem Jahre,
wie auch in anderen Jahren bei guten Auslandsernten, über
den laufenden Bedarf hinausgehende Mengen gekauft wurden,
um den Beſitz beſonders geſuchter Qualitäten zu ſichern. Wej-
ter wird berichtet, daß die Unruhe wegen der drohenden Tabak-
ſteuer dazu geführt hat, daß die Händler teils weit über ihren
Bedarf hinaus Ware gekauft und beſtellt haben, weil ſie glau-
ben, jetzt noch billiger einkaufen zu können, als etwa nach dem
Jnkrafttreten eines neuen Tabakſteuergeſetzes, teils aber vor
Beſtellungen zurückſcheuen, da ſie befürchten, die über Bedarf
angehäuften Vorräte im Falle der Annahme einer Tabakſteuer-
vorlage nachverſteuern zu müſſen. So wird die Tabakinduſtrie
ſchon durch die Tabakſteuerpläne in Mitleidenſchaft gezogen;
ſie empfindet dieſe Beunruhigung infolge der ungünſtigen Kon-
junktur um ſo ſchwerer.

Parteinachrichten.
Rexhäuſer als Zeuge. Jn dem Prozeß des Genoſſen

Richard Fiſcher gegen die Poſt, der, wie bereits gemeldet,
mit Verurteilung des Poſt-Redakteurs zu 200 Mk. Strafe
endete, trat auch der Redakteur des Verbandsorgans der Buch-
drucker, Herr Rexhäuſer, als Zeuge auf. Seine Vernehmung
nahm folgenden Verlauf:

Auf die Frage, ob er wiſſe, wer in der von ihm veröffentlich-
ten Notiz mit dem X. Y. Z. gemeint ſei, der für guten Papier-
abſchluß 1000 Mk. bekommen haben ſolle, antwortete Rexhäuſer:
Fiſcher iſt nicht damit gemeint. Ueberhaupt ſei die Notiz falſch
aufgefaßt worden, ſie ſei nicht ſo gemeint, als ob die 1000 Mk.
Schmiergelder wären, ſondern es ſei ſo zu verſtehen, daß der
jenige, der durch Verwendung von ſchlechtem Papier den Ge-
ſchäftsgewinn vergrößern helfe, vom Geſchäft 1000 Mk. als An-
erkennung bekommen habe. Auf wiederholte Fragen des
Vorſitzenden und des Rechtsanwalts Heine: Wer denn die 1000
Mark bekommen haben ſolle, gab Rexhäuſer nach mehrfachen
Ausweichen die Antwort: Herr Rahn, der Oberfaktor des Vor
wärts, iſt damit gemeint.

Rechtsanwalt Heine Der ganze Artikel, in dem von der
Papiergeſchichte die Rede iſt, iſt eine Polemik gegen Fiſcher
Wie können Sie denn Rahn in dieſe Angelegenheit hinein-
bringen

Rexhäuſer: Jch habe Fiſcher nicht gemeint. Heine:
Aber Sie haben doch geſehen, daß die Notiz als eine Verdächti-
gung Fiſchers aufgefaßt wurde, Fiſcher hat ſich doch in hahne
büchener Weiſe dagegen gewehrt. Er hat den Urheber der Notiz
einen Schuft genannt und geſchrieben: Schlimmer wie dieſer
Schuft iſt der literariſche Bravo, der dieſe Behauptung ver
breitete. Das richtete ſich gegen Sie! Warum haben Sie nicht
geantwortet. Warum haben Sie nicht erklärt, daß Sie Fiſcher in
jener Notiz nicht gemeint hätten? Rexhäuſer: Aber ich
bitte, Fiſcher hätte mich doch verklagen können. Vor ſ.: War
um haben Sie nicht auf Fiſchers Abwehr geantwortet? Rex-
häuſer: Jch habe ja im Korreſpondent geantwortet.
Heine: Auf dieſen Artikel Fiſchers haben Sie nicht geant
wortet. Alſo auf Rahn ſoll ſich Jhre Notiz beziehen. Wiſſen
Sie nicht, daß es Fiſcher iſt, der die Abſchlüſſe über Papier
lieferung zu machen hat? Rexhäuſer: Es iſt ja ga
keine Rede von Anſchaffung von Papier, ſondern von Lieferun
an die Maſchinenmeiſter. Heine: Jn der Notiz heißt es
Papierabſchluß. Damit kann doch nur der Einkauf von Papie
gemeint ſein. Auf weitere Fragen antwortet Rexhäuſer, er
wiſſe nichts davon, daß Fiſcher bei Papiereinkäufen Schmier
gelder erhalten habe. Heine: Fiſcher hat doch die Angabe
Jhrer Notiz als infame Verleumdung bezeichnet. Warun
ſchrieben Sie nichts dagegen? Rexhäuſer: Jch habe keine
Veranlaſſung gegen Fiſcher zu polemiſieren.

Vor ſ.: Nach der Entgegnung Fiſchers auf den Artikel in
Korreſpondent iſt damals geſchrieben worden: Unſere Behallip
tungen hat er nicht widerlegt. Rexhäuſer: Niemand
hat im Korreſpondent behauptet, daß die Notiz nicht widerleg
iſt. Vor ſ.: Dann hätten Sie erklären müſſen, daß Fiſcher
mit der Notiz nicht gemeint ſei. Rexhäuſer: Nach der
Art und Weiſe, wie ich von Fiſcher angegriffen bin, hatte ich
keine Veranlaſſung, dieſe Behauptung zu widerrufen. Vor-
ſitzen der: Das hätte jeder anſtändige Redakteur nach meiner
Meinung in dieſem Falle getan! Rexhäuſer: Eine tiefe
Feindſchaft gegen Fiſcher hinderte mich, zu ſchreiben, daß nicht

'er, ſondern Rahn emeint iſt. Vor ſ.: Jſt Jhnen irgendwie
das geringſte bekannt, daß Herr Fiſcher ſich irgendwelche uner-
laubte perſönliche Vorteile verſchafft hat? Rexhäuſer:
Nichts!

Schäbiger und gemeiner kann man allerdings nicht handeln
als Rexhäuſer.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Die Holzarbeiterzeitung hatte einen Artikel über die gel-

ben Gewerkſchaften veröffentlicht, der weder einen beſtimmten
Namen enthielt noch eine beſtimmte gelbe Organiſation be-
zeichnete. Trotzdem fühlte ſich ein gewiſſer Elemens Chatelet,
ein Schloſſer in Augsburg und Mitbegründer des gelben Ver-

eins der dortigen Maſchinenfabrik veleidigt. Er herklagie den
Redakteur Genoſſen Deinhardt, der erſt durch die Klage
Kenntnis von der Exiſtenz des tdackeren Gelben erhielt. Das
Schöffengericht Augsburg gelangte trotzdem zur Verurteilung
Deinhardts zu 40 Mk., und das Landgericht Augsburg hat diedagegen eingelegte Berufung verworfen Es bleibt alſo bei

den 40 Mk. Jn der Begründuagg des Urteils heißt es:
Die unter Anklage ſtehende Kundgebung richtet ſich gegen

eine kollektive Mehrheit von Perſonen und iſt nach Anſicht
des Berufungsgerichtes von einer Beſchaffenheit, daß in ihr
eine Beleidigung ſämtlicher Mitglieder und ſämtlicher
Führer derſelben zu finden iſt.

Nach Ueberzeugung des Berufungsgerichtes. hat der Ange
klagte aber auch die angegebenen Kollektivnamen gewählt, um
damit die ſämtlichen Perſonen ohne Ausnahme zu treffen,
die unter dieſen Kollektivbegriff fallen, und hatte jedenfalls das
Bewußtſein, daß durch ſeine Kundgebung alle dieſe Mitglieder
und alle ihre Führer an der Ehre gekränkt werden. Jn ſolchem
Falle iſt aber jedes einzelne Mitglied, auch wenn auf dasſelbe
in der Kundgebung nicht ſpeziell Bezug genommen iſt, durch
die beſchimpfende Aeußerung getroffen, alſo beleidigt und
daher zur Stellung des Strafantrages berechtigt, es müßte
denn ſein, daß der Angeklagte einzelne beſtimmte Perſonen
oon ſeinen Vorwürfen habe aus nehmen wollen, was hier
nicht der Fall iſt. Die Kundgebung des Angeklagten hat ſich
objgktiv und ſubjektiv auch auf den obengenannten „Arbeiter-
verein vom Werk Augsburg uſw.“ und damit auf ſeine ſämt-
lichen Mitglieder und insbeſondere den Privatkläger als Vor-
ſitzenden ſeines Vorſtandes und als „Führer“ einer gelben Ge
werkſchaft bezogen. Der Privatkläger iſt ſohin vom Angeklag-
ten beleidigt worden

Dieſe Begründung einer Kollektivbeleidigung iſt zwar nicht
neu, aber es muß immer wieder hervorgehoben werden, daß
ſie zu ungeheuerlichen Konſequenen führt. Das Urteil kann
auch für alle die Perſonen und Blätter recht unangenehm wer-
den, die fortgeſetzt ihre Schmutzkübel auf die Gewerkſchaften
und die Soialdemokratie ausleeren. Wenn dann jedes Mit-
glied der Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Partei
berechtigt ſein ſoll, die Verurteilung des Beleidigers zu ver-
langen, dann könnten die Gerichte viel Arbeit bekommen.

Um auch der höchſten Jnſtanz Gelegenheit zu geben, die in
Betracht kommenden Fragen einer Nachprüfung zu unter
ziehen, iſt gegen das Urteil Reviſion eingelegt worden.

Soziales.
Aufreizung zum Klaſſenhaß. Jn Preußen beſteht die

Bergwerksſteuer, die von den Ausnutzern der Kohlenlager von
Rechts wegen zu zahlen iſt. Der Staat verzichtet jedoch zu
gunſten der Grubenbarone auf Erhebung der Steuer, die
jährlich viele Millionen betragen würde. Nicht ſo großmütig
iſt der ehemalige „Reichsunmittelbare“ Herzog von Arenberg.
Auf ſeinen Grund und Boden liegen einige Schächte der Har-
pener Bergbau-Aktiengeſellſchaft. Dieſe mußten ihm für das
vorige Geſchäftsjahr 181 745,84 Mk. Bergwerksſteuern zahlen.
Jn früheren Jahren iſt die Steuer teilweiſe noch höher ge-
weſen. Was 185 Arbeiterfamilien zuſammen in einem lan-
gen Jahre verdienen, das fällt dem Herzog von Arenberg, der
hnehin einer der reichſten Leute Preußens und deſſen größter
Grundbeſitzer iſt, ohne jede Gegenleiſtung als reife Frucht
in den Schoß. Man ſollte ihn und ſeinesgleichen wegen
lufreizung zum Klaſſenhaß einſperren.

10 000 Mk. für Notſtandsarbeiten. Die Stadtverordneten
n Bielefeld bewilligten zum Zwecke der Beſchäftigung von
Arbeitsloſen zur Ausführung verſchiedener Straßen- und Wald-
rbeiten 10 000 Mk. Einem Antrage unſerer Fraktion zuzu-

kimmen, 50 000 Mk. zu dieſem Zwecke bereit zu ſtellen, konnte
ich die bürgerliche Mehrheit nicht entſchließen, jedoch ſollen von
hr bei Bedarf weitere Mittel bewilligt werden.

Aus den Gemeinden.
Ammendorf. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 28. Oktober

ourde beſchloſſen, einen Sargſenkapparat zu beſchaffen, zunächſt
re erſt einen ſolchen Apparat ohne jede Verbindlichkeit
'orführen zu laſſen. Bei den Erſatzwahlen der erſten Abteilung
varen die Herren Prinzler und Feger gewählt worden. Gegen

die Wahl des Herrn Prinzler war kein Einſpruch erhoben, er
vurde ſomit eingeführt. Die Wahl des Herrn Feger war aber
vieder, zum drittenmale, beanſtandet. Sie wurde auch von der
Vertretung für Rngartie erklärt. Jn die Schuldeputation wurde
derr Prinzler, in die Kanalbaukommiſſion Herr Engel, in die
ßeleuchtungskommiſſion Genoſſe Pöſche und in die Baukom-
niſſion Herr Prinzler gewählt. Ueber den Antrag unſerer
Senoſſen, Verſicherung der Schulkinder gegen Unfall und Ab
chluß einer Haftpflichtverſicherung, wurde die Beſchlußfaſſung,

da noch einige Offerten eingezogen werden ſollen, bis zur näch
ten Sitzung vertagt. Einem Nachtrag zur Friedhofsordnung
iber Vorſchriften. von Vorzugsgräbern und Erbbegräbniſſen
vurde zugeſtimmt. Tonröhren und Pflaſterſteine ſollen für
die nächſten Arbeiten von der Gemeinde ſelbſt bezogen werden,es wurden dementſprechende Bedingungen aufgeſtellt Die

Kanalbaukommiſſion ſchlägt vor, zur Reinigung der Kanäle
einen Patent-Spülapparat anzuſchaffen. Die Vertretung be
i zunächſt einige Apparate ſich vorführen zu laſſen. Für
ie Schuldiener-Wohnung ſoll ein Waſchkeſſel angeſchafft wer-

den; auf den Schulgebäuden ſollen auf Anregung der Magde-
burger Feuerſozietät die Blitzableiteranlagen verbeſſert werden.
Wie ſchon beſchloſſen war, ſoll am Schulberge eine Futtermauer
aufgeführt werden. Es wurde beſchloſſen, die Arbeiten auszu-
ſchreiben. Der letzte Punkt der Tagesordnung, prinzipielle

eſchlußfaſſung über die Errichtung einer Kohlengasanſtalt,
kam etwas überraſchend. Es wurde deshalb viel über die
Rentabilität einer Gasanſtalt geſprochen. Es ſollen unge
fähre Grundlagen über etwaige Abnahme des Gaskſchtes ge-
ſchaffen werden, damit man ungefähr ſieht, ob ſich die Gas-
anſtalt rentiert. Der Antrag wurde deshalb vorläufig zurück-
geſtellt.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Dienstag illiger Reste- Tage. I. FIKam,
Soziuldemohrat Verein

Distrikt Löbejün
Dienstag den 3. Novemser abends 82 Ahr

in Aröans Reſßaurant Zur guten Quelle

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

hitglieder-Verrammlune.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verg h

r

Der geehrten Nachbarſchaft, ſowie allen Freunden u. Bekannten
zur Nachricht, daß ich das Barbier- u. Frisiergeschäft

(früher Hieckmann),
Leipzigeratr. S2. (Eingang Kurze Gasse),

käuflich übernommen habe.
Saubere Bedienung zugeſichert.

Um gütigen Zuſpruch 'bittet
Hochachtungsvoll Aug. Töpelt, Barbier u. Friſeur.

Spezial-UVhren-Reparaturwerkstatt
Roh. Rast 7. üt garantirtt lideſte Ausführunwirrürh, G billtgne preiſe

Gelegenheitskäufe, neu u. gebraucht, m. Garantie.

Kein Margarine-Geſchmack! Es iſt der beſte Erſatz für
Butter

hab K. Vlricnstr. ing.r pei z Albert Knäure Mitglied de Rabait- Sper a
bei: Harther, Brandenburgerſtr. 3, Lange

Kohlemann,
ſtraße 28, Kloppe, J re Thüringerſtr., Henze, Kröll

Millionenfach werden 10 Pfg.
für wirklich unnütze Sachen nern Einen herrlichen Gewinn
aber erzielen Sie diesmal, wenn Sie ſich

fg. Znigin holen l10 Pfg. von Jafelkönigin o en laſſen er hochfeine, milde, reineeinen Probe-Würfel für

Geſchmack ſetzt Sie beſtimmt in Erſtaunen!
alkerei

um Braten und Backen verwendet man r
9

meiner

auſe, Wielandſtr. 3, Blümel, Frieſenſtr. 14, Pö V

J t ni nakobſtr. 15, Kohlemann, Kellnerſtr. 14, Tor
witz und in den durch Plakate bekannten Verkaufsſte
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Sie kaufen entschieden zu teuer
Meinen Bedarf an Heizungs- Material

kaufe ich bei der Firma

Trolle, anund 2.
pro Zentner RriKoetts frei Eelass G Pfg.

99 ab Lager S Pfg.,pro Mille Vasspresssteine frei Gelass I. OO Mk.,

u e ab Lager II. OO0O Mk.
Mit dem Heizeffext der gelieferton Ware bin ich sehr zufrieden.

4 e Stundenſang anhaltende Glut! 2

e tadt-CheaterS S Walhalla Theater. Direktion: Hofrat W. Richards.e deden Abend hr: O n bMax Walden, Humorit, 3 2 wer Vern t güligehe giadieiaran, Novität! Rovität!e u ö rocher Tfeslatiunhsaſt Zum Male:Klocay Godavon, ne hewrewrhormal-fenden. on en n wen Die kleine Prinzeſſin

r n e herrem-Unter-hosen v In billigen Preisen. d h e un
a rherren-Pelz-Upterhoven von m e nde 10 Uhr.

Herren-Barchent-Hemden. von Mittwoch den 4. NovemberFigem e ſten u. üngegend Penen- Jagd Werten Aen Fraxen-Aarchent-kenten ren rn w. glimiguſcht gültig

Novität! Novität! a20Akttvea. Bilanz am 30. Juni 1908. Vaſſtva Herren-Strich-Jachen von In frauen-Barcheut-bäwubleide von In Zum 1. Male nis
aAn Koſſenbeſtand M. 197150 Per Mitglied Anteit J errenMormah-Jachen von krauen-ormal-Jacten on )0 u 75. V l

Utenſilien-Konto Konto Mk. 4148.13 P. it Volant 50Abſchen e o Warme Herren-Cachener von 20 WUtands-Röcte a eng von Ie i See en 252 AnWaren-Konto „14200. Konto 57024 Gerichte Kinder-Anräge von an Gestrichte Damen Westen von 1 an Sie
904. S 29 pt. pt. Mitglied des Bundes Solidarität. GerFreien in et o arme Knaben-Sweaterz en 80 Wllene Kopf- baut en 55 n Fienstag den 2. November ge
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Halle a. S.8x 6 59 Kleinschmieden
Ecke Markt.

Mitglied des Rahbatt-Spar- Vereins zu Halle a. S.

Der Vorstand
Wilhelm Bleler. Wilhelm Meissner Jjun. Friedrich Ackermann.

C
8. 6. m. b. Naumburg a S.

Montag, den 9. November 1908, abends 8 Uhr im großen Saale

des „Ratskeller““ordentl. General Versummlune.,

Tagesordnung
1.0Geſchäftsbericht 477 1907/08 und Genehmigung der Bilanz.
2. Entlaſtung des Vorſtandes.
3. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
4. z des Vorſtandes zur Gehaltsaufbeſſerung des Geſchäfts

CLeiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

ich

ketnuureer es r g. Soeben erschienen
nachtsgeſ entes at r verkauf. Süddeutſcher

Seit nunmehr 6 Jahren Zeitz vent 8. Poſtillon
23.

besteht unser Rabatt Spar -Verein. Wie richtig die Geert e ch Felle zum Vreg ſo Pfg

emeinsame Rabattgabe ist und wie auch seitens desobihums die Wirksamkeit des genannten Vereins u beziehen durch alle Aus-
ührerShirvfaſſ. zur Erledigung einer Konzeſſionsangelegenheit.

g. Vorlegung und Beſchlußfaſſung über den Bericht des Ver
bandsreviſors. anerkannt wird beweist am besten das immer fort- E, M. Goldbeck Patent- J träger und die

d de Wach des V d des Umsatzes. An walt,7. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes. e r ereuegabte an rei seit seiner örin Berlin, Friedrichſtr. 243. Volksbuchhandlung.
et Autmiatwrat ües Kommen uns Pradubtigeresendaft Na tinen kannte er a gerechten Welche den Rabatt d n Harz 42/48.

Hausfrau kauft nur in Geschäften, welche dem Rabatt-k. II. h. I. Naumburg a. J Spar- Verein angehören.
Wüh. Schubert, Vorſitzender.

Der Jehresbericht liegt zur Einſicht unſerer Mitglieder im

v Kontor aus. Der VorstandS Herm. Kämpfe. Rud. Wotſchke. Wilh. Werner. e V Anſichts-Poftfarten empfiehlt billigſt
äum d 4

Naumburg a. S., den 2. November 1908. Kanzenpost“ Esslingen 156. Volksbuchhandl., Harz 42/43. 951 en Spedial-Gross beschà

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S. T

o Sprechſt. d. Anwalts
v. 4 47 Uhr.

renzeichen, Muſterſchutz und Patentprozeſſe

h
Frische Knickeiere



9 rn e Fec eilage zum Volkosblatt.
r. 258. Halle a. S., Dienstag den 3. November 1908.

S

19. Jahrg.

Preußiſcher Landtag.
Sitzung. Sonnabend, den 31. Oktober, 10 Uhr vorm.

Am Mirniſtertiſch: Freiherr. v. Rheinbaben.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

Entſcheidung über den Ordnungsruf gegen den Abg. Hoffmann.

Zur r Abg. Borgmann (Soz.), dieſeEntſcheidung bis zum Schluſſe der Sitzung zurückzuſtellen, bis
der ſener aphiſche Bericht über die geſtrige Sitzung vorliegt.
Er beruft ſich auf einen ähnlichen Vorgang im Reichstage im
Jahre 1602.

bg. v. Pappenheim (konſ.): Jch widerſpreche, wir ſindüber den Jnhalt der Hoffmannſchen Rede genau ſagemhre

timmung rechts.)
Hoffmann (Soz.): Jch mache darauf aufmerkſam, daß

nach der geſtrigen Sitzung vier Herren aus verſchiedenen Par
teien mich gefragt haben, was ich denn eigentlich geſagt habe.
Sie können doch nicht über die Ordnungsrufe entſcheiden, wenn
der Bericht nicht vorliegt; ſonſt faſſen Sie einen Entſchluß, der
auf Jhrer Macht beruht, aber nicht auf der Gerechtigkeit.
(Lachen rechts.)

Abg. Dr. Krauſe- Königsberg (natl.): Die Geſchäfts
ordnung iſt das Geſetz des Hauſes. Der Geſetzgeber hat ſicher
lich den Fall vorgeſehen, daß die Berichte nicht ſchon am näch-
ten Tage gedruckt ſein können. Trotzdem hat er beſtimmt, daß
chon am folgenden Tage über die Sache entſchieden werden
oll; daran haben wir uns zu halten.
Abg. Hoffmann (Soz.): Auch wir wollen die Sache heute

erledigen, aber am Schluſſe der Sitzung. Wenn Sie noch einen
Funken von Gerechtigkeitsgeſühl haben, dann müſſen Sie
unſerem Wunſche nachkommen. (Lachen rechts.)

Abg. Dr. Porſch (Ztr.): Um die Aeußerungen des Abg.
Hoffmann vollſtändig würdigen zu können, müßte man die
ganze Rede im Zuſammenhang leſen. Die Geſchäftsordnung
ſchreibt uns aber vor, daß wir ohne andere Rückſichten jetzt
entſcheiden müſſen.

Abg. Stroſſer (konſ.) Wir haben nicht die allergeringſte
Urſache, dieſen Verſchleppungsantrag anzunehmen. Herr Hoff
mann hat ja ſo eine Stimme, daß man ſeine Aeußerungen
enau verſteht, und dann ſteht ſeine Rede ja heute in allen
an. Es konnte ſich alſo jeder informieren. Beifall

rechts.
Abg. Hoffmann egyg Wir c uns ganz entſchieden

dagegen, die Sache verſchleppen zu wollen; wir verlangen heute
eine Beſchlußfaſſung. Beifall b. d. Soz.) Wenn Sie unſern
Antrag nicht annehmen, dann geben Sie zu, daß Sie im Un-
recht ſind. (Lachen rechts und im Zentrum.)

Abg. Fiſchbeck (Frſ. Vpt.) Vom Standpunkt der Minder-
heit müſſen wir verlangen, daß ſtreng nach der Geſchäftsord-
nung gehandelt wird; auf der andern Seite darf man nicht
verkennen, daß der Abg. Hoffmann ein Jntereſſe daran hat,
daß ſeine Worte authentiſch feſtgeſtellt werden. Wir halten
es für gleichgültig, ob jetzt oder ſpäter über die Sache ent-
ſchieden wird. Beifall links.)

Abg. Hoffmann (Soz.) Daß Sie nicht unterrichtet ſein kön-
nen, weswegen ich den Ordnungsruf bekommen habe, geht auch
aus den Zeitungsberichten hervor, in welchen ſteht, daß ein
Teil des Zentrums und der Konſervativen während meiner
Rede demonſtrativ den Saal verlaſſen hat. Wie wollen die
Herren dann wiſſen, warum ich zur Ordnung gerufen wurde?

Abg. Dr. Friedber 5 Jch bin der Meinung, daß
nicht derjenige, der die Beſchwerde eingelegt, hat, daruper.
entſcheiden hat, ob wir genügend informiert ſind. s m
Herr Hoffmann ſchon dem Gewiſſen derer überlaſſen, die über
den Einſpruch zu entſcheiden haben, ob re für genügend in
formiert halten. Wer nicht genügend informiert iſt, wird,
wie ich annehme, an der Beſchlußfaſſung nicht teilnehmen.
(Lachen b. d. Soz.) Wenn Herr Hoffmann uns zurief: wenn
Sie auf meinen Vorſchlag nicht eingehen, ſchlagen Sie der
Gerechtigkeit ins Geſicht, ſo iſt das eine Behauptung, die ich
nach p z Vnhalt entſchieden zurückweiſen muß. (Bravo!
b. d. Mehrheit.

Der Antrag Borgmann (Soz.), den Punkt 1 der Tagesord-
nugg hinter Punkt 2 zurückzuſtellen, wird hierauf gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und der Freiſinnigen abge-
lehnt.

bg. Hoffmann (Soz.): Ich ziehe nun meinen Antrag für
heute zurück und behalte mir vor, ihn wieder einzubringen.
(Gr. Heiterkeit.

Präſident v. Kröcher: Jch bin der Meinung, daß es nach
der Geſchäftsordnung nicht zu T einen Einſpruch zurück
sug gen der friſt eingereicht iſt.bg. Dr. Porſch (Ztr.): Jedenfalls hat Herr Hoffmann
de nicht das Recht, noch einmal dieſe Beſchwerde einzu
reichen.

Abg. Hoffmann (Soz.): Nach dieſen Ausführungen desAbg. worf halte ich es für beſſer, wenn Sie heute Farbe be
kennen und halte meinen Einſpruch aufrecht. (Gr. Heiterkeit.)

In der Abſtimmung werden hierauf alle drei Einſprüche
Gegen die Zurückweiſung ſtimmen außer denEbzia demokraten bei dem I. und 8. Or nungsruf alle Frei-

ſinnigen, bei dem zweiten nur der freiſinnige Abg. Fleſch.
Alsdann wird die Beratung der

Steuervorlagen

ortgeſetzt. gf A J Wiemer (Freiſ. Vpt.) Wir ſind prinzipiell für
die Einkommenſteuer und ihre Erhöhung. ir verlangen aber
die Einkommenſteuer für das Reich, und ſehen daher in der
Vorlage eine Erſchwerung der rin Aus derGeſell tsſteuer müſſen jedenfalls die Genoſſenſchaften her
ausgenommen werden. Herr Herold hat die Frage des Wahl
rechts berührt. Herr v. Zedlitz meinte, die Sache habe keineEile. Das Frpch ich vom Standpunkt des beatus possidens,

deſſen, der im glücklichen iſt. Aber wir haben ein grofzes
Intereſſe daran, daß die Reform möglichſt bald durchgeführt
wird, ſchon im Hinblick auf eine ja immer mögliche Auflöſung
infolge eines Konfliktes. freue mich, daß Herr Dr. Arendt
jetzt für die geheime Wahl eintritt. Dies iſt notwendig um
dem Terrorismus zu begegnen, wie er bei den letzten ahlen
von der Sozialdemokratie geübt wurde. Widerſpruch b. d.
n Die Erklärung in r gewiß gen Wili inen wir, daß Vorarbeiten gter i Man ſollte jetzt aus den Erwä

ngen zum Handeln übergehen. (Bravo! links.) Jch hoffe,ſo wir uns bald hier zuſammenfinden in dem Entſchluß, das
t Wahlrecht auszubauen und umzugeſtalten zu einem

reichlich genug getan ſind.

tigkeit.t t Se nete dert un

zuas muß

(Zuruf b. d. Soz.: a gedeſaltenet

Abg. v. Arnim onrer Die Frage des Wahlrechts ſteht
mit dieſer Frage in ſo loſer Verbindung, daß ich keinen Anlaß

abe, jetzt darauf einzugehen.
Redner polemiſiert im übrigen gegen finanztechniſche Aus
tüingen re W. Die Og. Dr. Pachnicke (Freiſ. Die Drohung des Herrnr entweder daue 3 hitchreimnghden
Beſoldungserhöhungen, kann uns nicht beeinfluſſen. Er fügt
nur zu der finanziellen Schwierigkeit noch eine konſtitutionelle.
Das Vorgehen der Regierung ſieht ſo aus, als ob man raſch
die Hand auf die Vermögensſteuer legen will, um ſie dem
Reiche zu entziehen. (Sehr richtig! links.) Gegen die Geſell
ſchaftsſteuer nd unwichtige Bedenken erhoben worden, die
vom Herrn Finanzminiſter nicht entkräftet worden ſind. Aktien
r in Preußen würden dadurch ſchlechter geſtellt als

ie Aktiengeſellſchaften in jedem andern deutſchen Staate; zum
Beiſpiel die Aktiengeſellſchaften in Altona würden ſchlechter
ſtehen, als die in Hamburg. Das jetzige Wahlrecht kann un-
möglich bleiben wie es iſt; es wirkt geradezu lächerlich. Nicht
nach Beſitz, nach Straßennummern richtet ſt heute das Wahl
recht. (Sehr richtig! links.) Und die Oeffentlichkeit der Wahl
bedeutet einen Zwang zur Heuchelei. (Richtig! links.) Das

t der Terrorismus der Sozialdemokratie bei den letzten
ahlen bewieſen. Werden doch die Freunde von dieſer auf-

gegen die Gegner den Kampf bis zur wirtſchaftlichen
rchung z Die Sozialdemokratie hat dadurch das

rkt,Recht verw ber a m zu klagen, denn ſie ver-
rig ſelbſt. (Große Unruhe bei den Soz.) Aber die

echte macht zum Mitſchuldigen. (Oho! rechts.) Wenn
ich jemand ein Gewehr in die Hand gebe, darf ich mich nicht
wundern, daß damit geſchoſſen wird. (Sehr richtig! bei den
Freiſ.) Die Reform des Wahlrechts iſt dringende Notwendig-
keit. Wir werden einen Beſchluß herbeizuführen ſuchen bei der
erſten ſich bietenden Gelegenheit, der einen Stützpunkt bieten
ſoll für die Reformbedürftigkeit des Wahlrechts. Jch erinnere
an das Wort des öſtreichiſchen das Ge-heimnis der Staatskunſt liegt in der rechtzeitigen Schaffung von
Uebergängen. (Bravo! bei den Freiſ.)

Prhieer v. Rheinbaben: Jch will es mir W
auf die Frage der Wahlreformen einzugehen. (Zuruf links:
warum Sie a mit den Steuervorlagen doch nur in ſehr
loſem Zuſammenhang. (Unruhe r übrigen muß ich
dabei bleiben, daß ſo hohe dauernde Ausgaben, wie ſie hier
beſchloſſen werden ſollen, auch ihre Deckung in dauernden Ein-
nahmen finden müſſen. Wenn die Vermögensſteuer den Einzel-
ſtaaten genommen würde, wie ſollten ſie dann ihre großen
dauernden Einnahmen übergaupt decken. Die Kulturaufgabe
der Einzelſtaaten müßte darunter notwendigerweiſe leiden.

Abg. v. Saes-Jaworski (Pole) betont, daß die Oſt-
markenpolitik ſchuld daran ſei, wenn das Volk neu belgſtet
werden müßte. Die Millionen, die im Oſten zum genwr hin
ausgeworfen würden, können beſſer für Kulturzwecke verwandt
werden.

Abg. Dr. Röchling r wendet ſich gegen die nach
trägliche Erhebung des Steuerzuſchlages für das Jahr 1908.
Wir beſtreiten nicht, daß dauernde Ausgaben dauernde Ein-
nahmen fordern. Hier handelt es ſ aber darum, ob neue
Einnahmen nötig ſind. Die Schlußfolgerungen des Finanz-
miniſters können wir ohne Unterlagen nicht nachprüfen. Es
ſchwebt alles in der Luft. Redner ſpricht ſich des weiteren
gegen die. Geſellſchaftsſteuer aus.

Abg. Graf Moltk.e (freikonſ.) bleibt auf der Tribüne voll
kommen unverſtändlich.

wendet ſich gegenAbg. Dr. Gerſſchel (Freiſ. Volksp.)die Geſelſchaftsſteuet. Die Steuer belaſte einſeitig das mobile

Kapital; ſie bedeutet eine Doppelbeſteuerung und entſprichtnicht der ſteuerlichen Gerechtigkeit. Für die Jepik Krupp er

ſich dadurch die Beſteuerung einſchließlich der kommunalen
Steuern auf 37 Prozent inkommens. Das kommt zwei-
fellos einer Konfiskation des Einkommens ſehr nahe. Dazu
kommt, daß die Steuer wie eine Prämie auf den ausländiſchen
Beſitz wirkt. Wir haben aber ein großes Intereſſe daran, die
Aktiengeſellſchaften uns g. erhalten, die vielfach wichtige wirt
ſchaftliche Aufgaben erfüllen. Wir können daher in der gegebe-
nen Form der Geſellſchaftsſteuer nicht zuſtimmen, eher ſind
wir für Erhöhung der allgemeinen Einkqmmenſteuer.
(Bravo! links.)

Finanzminiſter v. Rheinbaben glaubt nicht, daß die
ſchweren Wirkungen eintreten werden, die man von der Geſell
ſchaftsſteuer befürchte.

Abg. Hirſch (Soz.): Graf Moltke hat gefragt, was ein
Sozialdemokrat an der Spitze des Finanzminiſteriums für
Steuern vorſchlagen würde. Es handelte ſich wohl dabei nur
um eine akademiſche Frage (Heiterkeit), jedenfalls für die Zeit
der gegenwärtigen gislaturperiode. (Erneute Heiterkeit.)
Meine perſönliche Meinung darüber iſt die, daß ein ſozial
demokratiſcher Finanzminiſter zunächſt z die Auflöſung des
Parlaments und für Neuwahlen unter der Parole (Abg.
Dr. Arendt: Alſo Staatsſtreichl) Die Auflöſung des Parla-
ments iſt niemals ein Staatsſtreich, ſonſt wäre ja die Auf-
köſung des Reichstags auch ein Staatsſtreich geweſen. (Zu
ruf rechts.) Sie haben mich nicht ausreden laſſen. Ein ſo
zialdemokratiſcher Miniſter, ſagte ich, würde alſo dafür r.
daß das Parlament a wird, und daß unter der Parole:
allgemeines, gleiches, direktes und geheimes Wahlrecht Neuwahlen angeotdnet werden. Dann würde ein Parlament zu

ſtande kommen, das vorausſichtlich für die Zwecke, für die
Sie heute Millionen bewilligen, nichts übrig haben würde.
Wir würden dann zu der Sparſamkeit gelangen, die von ſo
vielen Seiten dieſes 3 gewünſcht wird. Graf Moltke
hat dann über den Nürnberger Parteitag und die Budgetbe
willigungs- Debatte geſprochen. Jch will darüber nur folgendesſagen: S verſchieden auch die Anſichten über die Budgetbe-

willigung unter den Delegierten in Nürnberg geweſen ſind,
ſo hat doch darüber volle Einigkeit unter den Mitgliedern des
Parteitages geherrſcht, daß man h preußiſchen Staate nie-
mals auch nur einen Pfennig bewilligen dürfe. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Der preußiſche Eiſenbahnminiſter meinte neu
lich, es komme uns nur darauf an, alles herunterzureißen.
Dieſer Vorwurf, daß wir keine poſitive Arbeit leiſten, iſt durch
die Tatſachen 3 widerlegt. Jm preußiſchen Parlament iſt
es uns freilich bisher noch nicht möglich geweſen, Proben un
ſerer praktiſchen Arbeit abzulegen, da wir bisher gewaltſamvon i ferngehalten wurden. Auch kann es niemals Aufgabe
einer Partei, die dir ein plutokratiſches Wahlrecht in die
Minorität gedrängt wird, ſein, poſitiv zu arbeiten; ihre Auf-

Gr iſt vielmehr die, Kritik zu üben. (Sehr richtig! bei den
oz.

Präſident v. Kröcher: Jch glaube, ich habe Jhnen ſchonzie viel Zeit zu der Einleitung gelaſſen.

e Hirſch (Soz.): Jn den Motiven der Vorlage wird
äußerſte Sparſamkeit empfohlen. Wir e auch für Sparſam-
keit, nur fürchten wir, daß unſere Anſicht über Sparſamkeit
von der Jhren ganz verſchieden ſein wird.
Febenſelgteſean darf i ja hier nur nebenbei r
Jedenfalls ſteht heute ſchon feſt, daß es ſich dabei vor allem
um eine erneute Vermehrung der indirekten Steuern handeln
oll. Die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer wird von den Kon-
ervativen bekanntlich abgelehnt. Profeſſor Adolf Wagner ha
ies Verhalten der Konſervativen treffend kritiſiert.
Präſident v. Kr öcher: Die Reichsfinanzreform ſteht nicht

Wruntegatte, ich bitte, ſich wirklich auf die Sache zu be-
chränken.

Abg. Hirſch (Soz.): Jch komme dann auf die Steuervor
ſchläge der Regierung. Vielfach beſteht die Meinung, als ob
es ſich dabei um eine Vorlage handelt, die der Sozialdemokra
tie auf den Leib geſchnitten iſt. Mir ſagte neulich ein be
kannter Nationalökonom: Sie ſind eigenllich in einer ſchlim
men Situation: Sie ſind gezwungen, für die erſte Vorlage, die
die Re ierung nach Jhrem Eintritt in den Landtag maacht,
energiſ einzutreten. So liegt die Sache ja nun nicht. Wenn
wir nur zum Teil mit den Vorſchlägen der Regierung ein-
verſtanden ſind, weil ſie mit unſerm Programm übereinſtim-
men. Jm einzelnen haben wir aber noch viel an den Vor
lagen auszuſetzen. Uebrigens bedeuten die Vorſchläge eine ſo
minimale Belaſtung der Steuerzahler, daß ich den ſcharfen
Widerſtand der bürgerlichen Parteien nicht verſtehe. Was will
es beſagen, wenn Leute mit 7000 Mark Einkommen einen Zu-
ſchlag von 10 Mark im Jahre zahlen ſollen. Der Meinung,
daß den Gemeinden mehr Steuerrechte eingeräumt werden ſol-
len, ſind wir auch. Vor allem ſollten ſie zur Wertzuwachs-
ſteuer übergehen. Das wird aber ſolange nicht möglich ſein,
als das Hausbeſitzer-Privilegium in den Gemeinden aufrecht
erhalten wird. Wenn es alſo der Regierung ernſt damit iſt,
den Gemeinden neue Steuerquellen zu eröffnen, ſo muß ſie
das Hausbeſitzer-Privileg beſeitigen. 1876 hat ſie einen dahin-
gehenden Verſuch gemacht. Heute aber ſteht ſie auf dem en.
gegengeſetzten Standpunkt, weil ſie fürchtet, daß ſonſt der Weg
für den Einzug der Sozialdemokratie in die Gemeinde freige-
macht würde. Auf die Frage der Selbſtverwaltung der Ge-
meinden, die bei uns im Gegenſatz zu England nur auf dem
Papier und in Miniſterreden ſteht, kann ich hier nicht näher
eingehen. Das Wenige, was die Städte 1808 an Selbſt
verwaltung erhalten haben, iſt inzwiſchen jedenfalls völlig be
ſeitigt. Was die inkommenſteuervorlage anlangt, ſo müſſen
wir vor allem die Beſeitigung des S 23, der eine Ausnahme

egen die Arbeiterklaſſe bedeutet, verlangen. Die
rbeiter werden dadurch bis auf den letzten Pfennig ihres

Einkommens zur Steuer herangezogen. Man ſollte wenigſtens
alle Schichten des Volkes in dieſem aragravh gleichmäßig
treffen. r richtig! bei den Soz.) ie Leute, die ihr Ein-
kommen ſelbſt deklarieren, wiſſen genau, welche Abzüge ſie zu
machen haben, während das die Arbeiter vielfach nicht wiſſen.

Eine Reihe von Rednern ſind dann auf die Wahlrechts
frage gekommen. Jch darf wohl um die Erlaubnis bitten, in
demſelben Umfange wie die Vorredner, dieſe wichtige
zu beſprechen. Das Gemeindewahlrecht iſt trotz des Geſetzes
vom Jahre 1900 ebenſo plutokratiſch wie vorher geblieben,
weil G die Beſitzverhältniſſe ganz verändert haben. Will
man ſeinen plutokratiſchen Charakter ganz beſeitigen, ſo muß
man es aufheben und durch das allgemeine, gleiche, direkte
und geheime Wahlrecht erſehzen. (Sehr richtigl b. d. Soz.
Kollege Friedberg wünſchte ein ſchnelleres Tempo der Wahl-
rechtsrefoom. Die Nationalliberalen aber ſind ſelbſt daran
ſchuld, wenn die per nicht bisher gekommen iſt. Mit
Herrn h und ſeinen Freunden würden wir uns auch
über eine Wahlreform niemals verſtändigen. Ob die Wähler
durch ein plutokratiſches oder durch das Dreiklaſſenwahlſyſtem
berechtigt ſind, kann ihnen gleich ſein. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Herr Wiemer hat recht, daß Erhebungen jetzt nicht
mehr notwendig ſind, wenn man die Wahlrefoim ernſtlich will.
Die r T wohl nur darauf verechnet, zu erforſchen,
wie es möglich iſt, die Arbeiter noch mehr zu entrechten. Daß
die freiſinnigen Redner bei vie elegenheit wieder über den
angeblichen Terrorismus der Sozialdemokratie geklagt haben,
beweiſt wenig politiſche Klugheit. Sie ſollten lieber Schulter
an Schulter mit denen kämpfen, die gleich ihnen das allge-
meine Wahlrecht erſtreben. Gewiß haben wir ſeit den letzten
Wahlen Terrorismus geübt, aber wir ſind dabei die reinen
Waiſenknaben gegenüber dem Terrorismus geblieben, den die
Rechte und die Regierung bisher uns gegenüber getrieben
haben. Ebenſo auch der Freiſinn bei den letzten Wahlen. Jm
elften Landtagswahlkreis haben die Freiſinnigen ein Flugblatt
verbreitet, daß die Wahl eines Sozialdemokraten für die Be-
amten nicht in Frage komme, da die Behörden dies als einen
Verſtoß gegen den Dienſteid, das Treueverhältnis und die be-ſondern Pfchten des Beamten anſähen und mit Dienſtentlaſ

ſung beſtraften. (Hört, hört! bei den Soz.) So würdigten
ſich die Freiſinnigen zu Helfern der Konſervativen herab.
(Pfuirufe bei den Soz.) Sie haben das nicht getan, um die
Beamten zu warnen, weil ihnen das Wohl der Beamten am
Herzen lag, ſondern um Stimmenfang zu treiben. Und jetzt
wagen Sie es, ſich hierher zu ſtellen und uns Terrorismusvorzuwerfen. Mit Recht hat die noch wirklich liberale Volks
gng als die Freiſinnige Zeitung dieſes Flugblatt vertei-igte, erwidert, daß der Blockliberalismus das Rest zu ſchmu

iger Denunziation für den Zimmerſtraßenfreiſinn in An-
Le nehme. (Sehr gut! bei den Soz.) Der fette Pachnicke

hat heute darüber geklagt, daß ſogar in Schaufenſtern Liſten
mit den Abſtimmungsreſultaten an ſeien. Auch dieſe
Art von Terrorismus haben die Freiſinnigen weit berJm I orſten Berliner Landtagswahlkreiſe haben ſie in den
Bezirksanzeigern eine „Ehrentafel der treuen und furchtloſen
Männer“ veröffentlicht, d. h. der Wahlmänner, die in der
chwoyl für den Genoſſen Hoffmann geſtimmt haben. Sie
aben die genaue abe und den Beruf hinzuge-h und e ganz beſonders einen Wahlmann hervorgehoben,

aüptwahl konſervativ und in der Stichwahl ſo-
(Hört, hört! bei den Soz.)

ür heute mögen dieſe wenigen Proben genügen, wir werden
uns ja hier noch öfter über Terrorismus untkerhalten. (Sehr

eber die

er in der
ialdemokratiſch gewählt hatte.

wahr! bei den Soz. und rechts.) Jch weiß nicht, ob die Frei-
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viblseitige Verwendung
Bouillon, sondern auch Saucen, Gemüsen, Salaten usw. Verleiht ein
kleiner Zusatz unvergleichlich feinen
Verwendungsanleitung befindet sich bei jedem Originalfläschsen.
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kräftigen Wohlgeschmack.

„MAGGis gute, sparsame KlUche“,



ſinnigen den Vorwurf des Tertgrismue ecgen ege pa.
zuneymen bereit ſind. Wollen Sie ake n wirklichen Terro
rismus, den Terrorismus der Regklion kämpfen, ſo werden
wir Jhnen treue Bundesgenoſſen ſein. Kämpfen Sie mit uns
dafür, daß die öffentliche Stimmadgabe beſeitigt und das ge
heime Wahlrecht eingeführt wird. Solange aber die öffentlich
Wahl beſteht, verzichten Sie darauf, die Sozialdemokratie des
Terrorismus anzuklagen. (Bravo! bei den Soz.)

Bei der Beſprechung der Vorlage ſelbſt werde ich mich auf
ſehr wenige Punkte beſchränken. Das ſteuerfreiz Einkommen
iſt mit Mark viel zu gering angeſehzt, mindeſtens 1200 bis
1500 Mark müßten ſteuerftei bleiben. Seit der Schaffung des
Einkommenſteuergeſetzes haben ſich die Lebensverhältniſſe außer-
ordentlich verändert und iſt das Exiſtenzminimum weſentlich
heraufgerückt. Das Reich und Preußen, die das mitverſchuldet
haben, haben die Pflicht, von dieſem heute kaum ausreichen-
den Einkommen nicht noch Slkeuern verlangen zu wollen. Ein
Abgeordneter der Rechten hat vorhin bemerkt, daß die geiſtigen
Arbeiter heute vieifach ſchlechter bezahlt würden, als die Hand-
arbeiter. Wir freuen uns doppeli, hier auch für die Jnter-
eſſen der geiſtigen Arbeiter eintreten zu können, denn wir ſind
keineswegs eine bloße Partei der Handarbeit, aber daß Sie
von uns ein Eintreten für die geiſtigen Arbeiter gefordert
haben, daran werden wir Sie gelegentlich erinnern, wenn Sie
uns vorwerfen, daß wir zu wenig „rxrichtige“ Arbeiter in die
Parlamente entſenden. (Sehr gut! bei den Soz.) Auch wir
nehmen an, daß die wirtſchaftliche Depreſſion nicht dauernd
ſein, ſondern von einer Periode des Aufſchwungs abgelcſt werden wird. Wenn wir der Regierung
jetzt dauernde Steuern bewilligen, wird ſie dieſe auch in den
Zeiten guten Finanzſtandes weiter erheben, und dem wollen
wir vorbeugen. Ueberhaupt ſchien es uns angebracht, eine
endgültige Regelung der Steuerfragen zu verſchieben, bis das
Schickſal der Reichsfinanzreform entſchieden iſt. Es iſt ja
ein offenes Geheimnis, daß der Finanzminiſter dieſe Vorlagen
jetzt nur eingebracht hat, um das Reich zu hindern, in wei-
terem Umſange als bisher direkte Steuern zu erheben. (Hört,
hört! bei den Soz.) Vie Erhöhung der Vermoögensſteuer iſt
ſehr geringfügig. Für einen Mann, der eine Million Ver-
mögen hat, ſind 625 Mk. jährliche Steuer doch wirklich keine
Suinme, mit der Ergänzungsſteuer würden wir viel höher hin-aufgehen. Aber da fürchtet die Regierung den Widerſtand der

beſitzenden Klaſſe. Auch für die Gemeinden verlangen wir
das Recht, Zuſchläge zur Vermogensſteuer erheben zu dürfen
Wir werden in der Kommiſſion Anträge in dieſer Richtung
ſtellen. Der Gedanke der Gejfellſchaftsſteuer erſcheint uns im
Gegenfaß zu den freiſinnigen Rednern durchaus als nicht ver-
werflich, nur ſollte man allen kapitaltſtiſchen Aſſoziationen zu
Leibe gehen, auch den Gefellſchaften mit beſchränkter Haftung,
und eine Umgehung der Steuer beſſer verhindern. Ganz un-
erechtfertigt iſt hingegen die Beſteuerung der Konſumvereine.Vieſe Beſtimmung iſt direkt ein Ausnahmiegeſetz gegen die Ar-

beitertonfumvereine. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Sonſt verbieten die Staatsbehrrden ihren Arbeitern und Be-

amten den Eintritt in die unter ſozialdemokratiſcher Leitung
ſtehenden Konfumvereine. Man ſchildert a dieſe Vereine
als Gebilde des Utmſturzes, die die kapitaliſtiſche Geſellſchafts-
ordnung ſtürzen wollen. Jetzt mit einem Male ſollen die Kon
ſumvereine kapitaliſtiſche Organiſationen ſein! ie Beſteuerung
der Konſumvereine iſt aber auch eine Ungerechtigkeit Wir
werden uns um ſo mehr dagegen wehren, als man auch hier
auf halbem Wege ſtehen geblieben We Man will wohl die
Konſumvereine der Arbeiter, nicht aber die Raiffeiſengenoſſen-
ſchaften, die Kreditvereine uſw. beſteuern. Zu dieſen vielen
Bedenken, die wir gegen die Steuervorlage haben, kommt noch
ein prinzipielles. Steuern bewilligt man nur einer Regierung,
zu der man Vertrauen hat. Zur preußiſchen Regierung haben
meine Freunde kein Vertrauen, ſondern bringen ihr das größte
Mißtrauen entgegen. Deshalb werden wir es uns doppelt
und dreifach überlegen müſſen, ob wir dieſer Regierung auch
nur einen Pfennig vowilligen können, dieſer Regierung, die
nichts iſt und nichts ſein will als die Sachwalterin der be-
ſitzenden Klaſſen, die den Hort der Reaktion in Preußen und
Deutſchland bilden, die dem Volke das vornehmſte Recht des
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes vor-
enthalten. (Lachen techts. Beifall bei den Soz.)

Ein Antrag auf Schluß der ren wird angenommen.
Jn einer Bemerkung zur Geſchäftsordnung erklärt

Abg. Fiſchbeck h t.) daß ſeine Partei auf die An
griffe des Redners ſich vorbehalte, ſpäter zu erwidern.

Das Lehrer- und das Pfarrerbeſoldungsgeſetz wird einer be-
ſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. Alle
übrigen gehen an die durch 7 Mitglieder verſtärkte
Budgetkommiſſion.

Präſident von Kröcher ſchlägt vor, jetzt die Beratun-
gen auszuſetzen und ihm zu geſtatten, die nächſte Sitzung feſt
uſetzen. Er gedenke dieſe le ſobald die Kommiſſion
ie erſte Leſung der Beſoldungsgeſetze beendet habe und wolle

auf die Tagesordnung der erſten Sitzung ſetzen, das Geſetz betr.
die der Medizinalbeamten und das Wohnungsgeld-
zuſhußae etz.

g. Borgmann (Soz.) bittet in der Jut in der die
Kommiſſion tage, die Jnitiativanträge zur Verhandlung zu
bringen. Unter anderem befindet ſich unter dieſen Anträgen
ein Antrag, der die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit bezweckt.
Wenn dieſer Antrag ernſthaften Wert haben ſoll, ſo muß er
ſofort zur Beratung kommen, da die Zahl der Arbeitsloſen
im Laufe des Winters ſicher ſteigen wird. Dazu kommt der
Wahlre e Sämtliche Parteien empfinden das Be
dürfnis, gerade dieſen Antrag einer eingehenden Würdigung
zu unterziehen. ravol bei den Soz.)

eck (Frſ. Vpt.) r ſich dem an. Er habe
eniorenkonvent den ß

erſpricht dem hes Hauſes iſt, jetzt die Beamtenbeſoldungs

des
Vorhabens nicht.

mmiſſion Ver
Konnte nur von

politiſchem Gebiete

e BVorgmann (Soz.): Der Abg. Dr. Friedberg hat
ſicherlich recht, wenn er ſagt, daß ich ein Neuling P. ier im

auſe bin ich es allerdings, aber nicht auf politiſchem Gebiete.
err Dr. Friedberg ſollte auch wiſſen, Ja im Reichstag eine
anze Anzahl von Kommiſſionen neben dem Plenum tagen.
zenn ich mir vergegenwärtige, daß ſehr oft hier im Saale eine

ſehr g Zahl von Fr fehlt, obwohl keine Kommiſſion iſt
(Heiterkeit), wüßte ich nicht, weshalb man nicht Plenarſitzungen
neben den Kommiſſionsverhandlungen abhalten ſollte. e
wundert habe ich mich, daß der Zentrumsredner nicht den Nach
druck auf die Beratung des Zentrumsantrages über Beſeitigun
der Arbeitsloſigkeit gelegt hat, den man erwarten ſollte, undaß er meinte, die e der Beamtenbeſoldung ſei wichtiger
als die Frage der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. (Sehr
wahrl bei den

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr. Friedberg(natl.) und Dr. Porſch dir lehnte das Haus den Vor
lag des Abg. Borgmann (Soz.) ab und ſtimmt dem Vor
lage des Präſidenten S

chluß 5 Uhr.

auſesLer Vorſchlag, neben den Beratungen in de

im Plenum ſtattfinden zu
einem

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Anreißer.

Der Bund, Organ für die gemeinſamen Jntereſſen der Ar
beiter und Arbeitgeber, Charlottenburg, Mommſenſtraße 47,
verſendet folgendes Rundſchreiben:

An Arbeitgeber!Ueberlaſſen Sie rbeiter nicht ſchutzlos den Verfüh
künſten der ſozialdemokratiſchen Streikheher!

Hilfen Sie ihren Arbeitern, ſich von den roten Hirngeſpinſten
zu befreien. Damit geben Sie nicht nur ihren Betrieben den
Frieden wieder, ſondern Sie erweiſen auch noch der Menſchheit
einen unſchätzbaren Dienſt.
Das beſte Schutzmittel gegen das ſozialdemokratiſche Streik

fieber iſt für die Arbeiter die gelbe Literatur. Sie wird von
allen Arbeitern gern geleſen. Auch die fozialdemokratrtſchen
Arbeiter greifen begierig danach.

Außer der gelben Arbeiterzeitung Der Bund empfehlen
wir Jhnen, nachſtehende Broſchuren unter Jhre Arbeiter zu
verteilen. Die Zuſtellung übernimmt auf Wunſch auch der
unterzeichnete Verlag und zwar zu Selbſtkoſtenpreiſen.

Hochachtend

Reformverlag Der Bund,
Charlottenburg. Mommſenſtraße 47.

Broſchüren von Rudolf Lebrus: Jndiskrete Fragen an
die Sozialdemokratie, Gelbe Gedanken. Die gelbe Arbezterbe-
wegung, Das falſche Jdeal des Sozialismus und Bemerkungen
zu ſozialdemokratiſchen Schlagworten von Jeremias Schneider.

Gelber Arbeitsbund (Sitz Berlin)
Bund der gelben Arbeitervereine Deutſchlands.

Charlottenburg-Berlin, Mommſenſtraße 47
Es hat ſich in Berlin ein Bund der gelben Arbeitervereine

Deulſchlands gebildet, der ſich Gelber Arbeitsbund (Sitz Ber-
lin) nennt und den Zweck hat, das gute Einvernehmen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu pflegen.

Wenn Sie den Wunſch hegen, dem Uebermut der über Ge
bühr erſtarkten Sozialdemokratie und der roten Gewerkſchaften
Jhrerſeits Abbruch zu tun, ſo bietet ſich Jhnen dazu Gelegen-
heit, indem Sie dem Gelben Arbeiterbunde eine Spende zu-
kommen laſſen oder die Mitgliedſchaft des Gelben Arbeits
bundes erwerben.

Die Beſtimmung der Höhe der Spende oder des Beitrages
überlaſſen wir Jhrem freien Ermeſſen. Alle Zahlungen bitten
wir an die Dresdner Vank, Wechſelſtube V, Berlin W 15, Kur
fürſtendamm 181, zu leiſten, wobei zu bemerken iſt, daß das
Geld für den Gelben Arbeitsbund beſtimmt iſt.

Schon in einer ganzen Reihe von Betrieben ſind die ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaften durch unſere gelben Vereine
vollſtändig einflußlos geworden. Unſerem Gelben Arbeitsbund
ſind zurzeit etwa 40 000 Mitglieder angeſchloſſen. Es exiſtieren
gelbe Arbeitervereine in Berlin u. a. bei den Siemenswerken,
Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft, Ludwig Löwe u. Ko.,
Deutſche Waffen- und Munitionsfabriken, C. P. Görz (Op-
tiſche Anſtalt), Berliner Motorwagenfabrik, Eckertwerke uſw.,
in Magdeburg bei Friedrich Krupp (Gruſonwerk), R. Wolffſche
Werke, Schäffer u. Budenberg, Otto Gruſon uſw., in Branden-
burg bei fünf Werken, in Augsburg 16 Vereine, in Dresden
(1800 Mitglieder), in Hamburg bei der HamburgAmerika
Linie (4 Vereine), in Kiel bei den Howaldwerken, in Offen
bach, in Nürnberg uſw.

Die uns übermittelte Unterſtützung ſoll in erſter Linie der
gelben Arbeiterbewegung am Wohnorte des Spenders zugute
kommen. Wir bemerken übrigens, daß wir hier in Berlin
unſere gelben Agitatoren ausbilden, die ſpäter in das ganze
Deutſche Reich hinausgehen. Die Siege, die wir hier in Ber-
lin auf literariſchem und gewerkſchaftlichem Gebiete erringen,
en der gelben Arbeiterbewegung in ganz Deutſchland zu
gute.

Indem wir hoffen, daß Sie Jhre Sympathie für die gelbe
Arbeiterbewegung durch die Tat bekräftigen werden, verbleiben
wir mit vorzüglicher Hochachtung

Der Vorſtand des Gelben Arbeiterbundes (Sitz Berlin).
R. Lebius, Vorſitzender. J. Palond, Dreher. Richard
Mucks, Mechaniker. M. Schönknecht, Schraubendreher,

J. Jäſchke, Drechſler. K. Katzmareck, Dreher

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. November.

Arbeiterunterrichtskurſe an deutſchen Hochſchulen.
Jm Sommerſemeſter 1901 wurden zuerſt an der techniſchen

Hochſchule zu Charlottenburg ſtudentiſche Unterrichtskurſe für
Arbeiter ins Leben gerufen. Trotzdem dieſe Bewegung in den
folgenden Jahren eine große Ausdehnung erfahren hat, iſt ſie
dennoch weiken Kreiſen ſo gut wie unbekannt geblieben.

Waren es im Sommer 1901 54 Arbeiter, die von wenigen
Studenten in Charlottenburg unterrrichtet wurden, ſo beſtehen
heute in nicht weniger als 16 Städten mit Hochſchulen ſtuden
tiſche Organiſationen, die ſich den Elementarunterricht der
arbeitenden Klaſſen zur Aufgabe gemacht haben. Zuerſt folgte
Berlin dem Beiſpiele Charlottenburgs im Jahre 1904, dann
Straßburg, Freiburg, München, Darmſtadt, Halle, Heidelberg,
Stuttgart, Hannover, Göttingen, Marburg und im letzten
Semeſter Gießen, Roſtock, Kiel, Jena. Sie alle ſind zuſammen
gefaßt in einer Zentralſtelle, die ihren Sitz in Berlin hat.

Ueber 3500 Arbeiter wurden im vergangenen Semeſter von
zirka 400 Studenten in 160 Klaſſen unterrichtet, dabei muß
man noch berückſichtigen, daß über die Hälfte der Teilnehmer
an zwei Kurſen beteiligt war. Die größte Organiſation iſt
natürlich die Berliner mit zirka 1500 (faſt die Hälfte aller)
Teilnehmer. Jn den übrigen Städten entſpricht aber die Teil
nehmerzahl durchaus nicht der Einwohnerzahl, ſo haben z. V.
Roſtock mit zirka 60000 Einwohnern 188 Hörer, Heidelberg
mit 55 000 Einwohnern 199. Dagegen Halle mit 180 000 Ein
wohnern nur 168. Kiel, das Halle ungefähr in der Größe ent
ſpricht, hat 850 Teilnehmer.

Vie Unterrichtsgegenſtände beſchränken ſich in den meiſten
Fällen auf die Elementarfächer: Deutſch und Rechnen, die in
mehrere Stufen zerfallen. An einigen Orten wird daneben
auch noch Geometrie, Algebra, Schönſchreiben und Zeichnen
gelehrt. Die in verſchiedenen Städten angeſetzten Geographie
kurſe ſind auffallenderweiſe in verſchwindend wenig Fällen
zuſtande gekommen, ſo auch in Halle nicht.

Anderen Unternehmungen der Volksbildung machen die
Kurſe keine Konkurrenz, da ſie ſich ausſchließlich auf die
Slementarfächer beſchränken. Jene Veranſtaltungen geben meiſt
Gelegenheit zu Fachbildung und ſetzen beſtimmte Kenntniſſe
voraus. Sie wenden ſich daher an einen Kreis.
Dagegen ſind die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe für die breit e
ren Volksſchichten, beſonders der Arbeiterſchaft be
ſtimmt. Jeder, der ſonſt keine Gelegenheit hat, ſich das
elementare Wiſſen anzueignen, das in vieler Beziehung die
Weiterbildung und das Fortkommen erleichtert, findet hier die
Möglichkeit dazu.

Da die Kurſe in jeder Beziehung neutral ſind, ſo fällt hier die
Beſchränkung auf beſtimmte Klaſſen fort, das erſieht man am
beſten aus den Berufen der Teilnehmer. Am ſtärkſten iſt aller
dings die Metall und Holzinduſtrie in ſämtlichen Städten ver
treten (in Berlin 832 Prozent). Daneben finden ſich aber faſt
alle Arbeiter und Handwerkerberufe. (Maurer, Hausdiener,
Schneider, Schuhmacher, Tapezierer uſw., auch ungelernte Arbeiter.) Außerdem nehmen Poſt, Ahſenbahn und Gewerk

a ehea t an den Kurſen teil. Das Ziel d
der ſtadtiſchen Bevölkerung konnten ſich die Kurſe ſtecken, da ſie
mit ſehr geringen finanziellen Mitteln auskommen. ſoweit die
Städte die Schulräume umſonſt zur Verfügung ſtellen. Dies
iſt meiſtens der Fall, ſo daß die Kurfe durch die 80 bis 50 Pf.
Beiträge der Teilnehmer genügend finanziert ſind Es iſt dies
möglich. weil die Lehrkräfie in hinreichender Zahl umſonſt
zur Verfügung ſtehen Die Studenten ſind augenblicklich die
einzigen, welche Zeit und Fähigleit haben, ſich der Weiterbil
dung des minderbegabten Arbeiters in den Glementarfächern
anzunehmen. Die ſtaatliche Bildung ſchließt mit dem 14. bezw.
18. Jahr ab Hier ſetzen die Kurſe ein; vielleicht übernimmt
ſpäter der Staat ihre Täligkeit, wenn von den Arbeitern frei-
willig immer mehr von der Fortbildungsmöglichreit Gebrauch
gemacht wird. Der Unterricht erfolgt an der Hand von Lehr-
büchern, die eigens für die Arbeiterunterrichtskurſe herausge-
geben ſind. nach einer der beſonderen Verhältniſſen angepaßten
bewährten Methode, und zwar gleichmäßig in allen Organiſatio-
nen. Vorkräge, Führungen, Ausflüge uſw., welche in den
meiſten Städten veranſtaltet wurden, ſind nicht Aufgabe der
Kurſe, doch können ſie bei genügender Teilnehmerzaht von den
Beiträgen der Arbeiter auch noch beſtrikten werden. Soweit
ſie ſich in den Grenzen halten, welche durch die Neutralität ge
boten ſind, wird niemand gegen ſie etwas einzuwenden haben,
zumal ſie völlig freiwillig und unabhängig von dem Unterricht
ſind.

Wenn auch dieſen Beſtrebungen der Studenten viel Mißdeu-
tungen und Schwierigkeiten begegnet ſind, ſo zeigt doch das
ſtändige Wachstum und die große Verbreitung, daß ſie einem
wirklich vorhandenen Bedürfnis entgegenkommen. Be-
ſonders erfreulich iſt in dieſer Beziehung, daß ſich die Teil-
nehmer der früheren Semeſter zum großen Teil wieder ein-
finden und ihnen teilweiſe in ihrem wirtſchaftlichen Fortkom-
men geholfen worden iſt. So iſt zu hoffen, daß auch in Halle
die Kurſe eine günſtige Weiterentwicklung nehmen.

Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß der Unterricht in
Deutſch heute, Montag, den 2., im Rechnen am Donnerstag, den
5. November ſeinen Anfang nimmt.

Achtung, Manrer
Da der Unternehmer Steger in Paſſendorf durch fort-

währende Lohnabzüge den Frieden zu ſtören ſucht, ſind wir ge-
nötigt, die Sperre über ſeinen Bau abermals zu ver-
hängen. Die Kollegen werden dringend erſucht, die Solidarität
hochzuhalten bis Herr Steger ſich eines beſſeren beſinnt und nicht
nur den Lohn wieder zahlt ſondern auch den Kollegen eine beſſere
Behandlung zuteil werden läßt. Hoch die Solidarität!

Die Ortsverwaltung.

Monatsbericht der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen
Vereins. Jm Monat Oktober wurden 369 Bücher entliehen,
davon waren 72 Partei und ähnliche Schriften, 69 andere wiſſen
ſchaftliche Bücher und 228 Ferner ſindim Laufe des Monats umfangreiche NeuAnſchaffungen gemachtworden. Davon ſind unter Parteſſchriften zu nennen: Weit-

ling, „Garantien der Harmonie und Frei eit“, Jaeckh, „Die
R „Der preußiſche Landtag „Wahllügen der bürger
ichen Parteien“. In das Gebiet der Geſchichte und Philoſophie

fallen zehn NeuAnſchaffungen. Jn der Unterhaltungs-Literatur
ſind beachtenswert: Freiligrat, ſämtliche Werke, zwei Bände,
Herwegh, „Gedichte eines Lebendigen“.

Weiterhin möchten wir die ländlichen Parteigenoſſen auf den
Beſchluß der GeneralVerſammlung rin von Wander-
Bibliotheken aufmerkſam machen. Diejenigen Orte des Saal-
kreiſes, welche eine ſolche Bibliothek wünſchen, möchten ſich unter
Angabe der Adreſſe eines Parteigenoſſen, welcher für die Ver
teilung der Bücher zu ſorgen hat, an die Bibliothek im „Volks-
park“ wenden.

Jſt das ſozialer Fortſchritt? Jn der Maſchinenfabrik
Bertram, Torſtraße, wurde bei der letzten r amFreitag n Meiſter bekannt gegeben, daß die Lo gelten
von nächſter Woche ab Sonn abends erfolgen ſoll. Der bis
ges uszahlungsmodus am Freitag beſteht ſeit etwa zwei
Jahren und die Arbeiter ſehen nicht ein, weshalb nun plößlich
die Lohnzahlung erſichtlichen Grund auf Sonnabend ver-
legt werden ſoll. Ueberall ſucht man im Jntereſſe der Arbeiter
den Lohntag auf Freitag zu verlegen, um deren Frauen am
Sonnabend Gelegenheit zu geben, am Tage einzukaufen und

ier wird jede Befragung der Arbeiter von einem einge-
ürgerten Modus Abſtand genommen, ganz pleich ob die Ar-

beiter dadurch geſchädigt werden oder nicht. us welchem
Grunde kommt die Firma dazu? U. A. w. g.

Als außerordentlicher Profeſſor für römiſches und bürger-
liches Recht wurde an die hieſige Univerſität der zurzeit in Bonn
als Privatdozent wirkende Dr. jur. Leo Raave berufen. Er
ſoll den nach Königsberg berufenen Prof. Dr. Litten erſetzen.

rot reibungen. Das Tiefbauamt ſchreibt die Vergebung
der Erdarbeiten der neu anzulegenden pgoritraß auf der Strecke
des Lettiner Weges, von der Kohlenbahn bis zum Pfälzer Schützen
hof, aus. Angebote ſind bis Montag, den 9. November, vormittags
10 Uhr im MagiſtratsBureau l, Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes,
einzureichen, woſelbſt alles nähere zu erfahren iſt. Die Lieferung
der Verpflegungs und Reinigungs Gegenſtände ſowie der Wäſche
und Bekleidung für das Kranken- und Geneſun an „Berga trohe hier während des Kalenderjahres 1806 oll vergeben
werden. Angebote ſind bis ſpäteſtens den 7. November, nachmittags
3 Uhr, bei der VerwaltungsJnſpektion des Krankenhauſes einzu
reichen. Daſelbſt ſind auch die Bedingungen einzuſehen. Die
zur Unterhaltung der Provinzial-Chauſſeen und Straßen ſowie
der KreisChauſſeen des Saalkreiſes pro 1909 erforderlichen
Materialien und deren Anfuhr ſollen Dienstag, den 10. November,
nachmittags 2 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant in Niemberg verdungen
werden. Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

w Werwieh Zähler werden zu der am 1. Dezember in ganz

reußen l r Vieh u verlangt. Dieählung erſtreckt ſich auf Pferde, Rinder, Safe und ine.
ie Zählkartenformulare werden von den mit der Zählung be

trauten Perſonen am 29. und 80. November den an 2vorſtänden zur übergeben und am 2. cember
abends wieder De Es wird um richtige Ausfüllung der

um ein genaues Bild über den Viehſtandn et r nen Preußen zu erhalten. e Viehzählung dient ausſchließliſtatiſtiſchen Zwecken und ſoll keineswegs in b
ziehung verwendet werden.

Ein ſonderbarer Heiliger. Ein hieſiger Keſſelwärter war
am Sonnabend vor dem hieſigen v engericht angeklagt, weil

ſich längere Zeit unbefugt das Abelsprädikat beigelegt hatte.
ngeſtellte Exmlttelungen ergaben, daß ſein Vater zeitweiſe Schuh

macher und Dienſtmann geweſen ſſt. u ?et ſein Vater
wäre n Feldwebel geweſen. eine tter habe ihm einmal

„Junge du biſt von Abel“. Und als er zu ſeiner zweiten
erheiratung einen Geburtsſchein gebrauchte, da habe ihm ſeine

Mutter einen Schein geſchickt, auf dem vor ſeinem Namen das
Wörtchen „von“ ſtand. on dieſer Zeit an habe er geglaubt adlig
u ſein und ſich auch berechtigt gehalten „von“ zu nennen. Eigeni
ich ſei es ja ganz egal, wie man heiße und er könne auch das

eheige mit et exing ung herabzuſehen ſchien, bekundete vorn daß der Angeklagte ein ebenſo ſerblicher Menſch ſei wie
i Eltern wären nicht von Adel. Der Angeverurteilt, drei Mark zu zahlen. ageklagte wurde

Selbſtmord beging ein Maurer dadurch, daß er am r
war wurde er bald wieder

ebungeverſuche erfolglos.
raben in Saale ſpranSchiS Wanh Lebragt, doch bebet Wieder
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z saber ſofort wieder an ge ördert u

ebracht, ſo wohl kein ernſtli teil an
wie dürfte, wohl aber dürfte die Duſche vieliebesglut beitragen.

Von einem Antomobil wurde ein Gärtner ausüberfahren
i wobei er ſo ſchwer verleßt iReideburg, 4 d erletzt wurde, daß er ins Kranken

Geſtörte Freude. Ein Liebhaber fremden Eigentums, derauf dem in einen fremden Weinkeller Angebrungen
war, nm ſich einige w dieſes edlen Naß anzueignen, wurdeſtört, ſodaß es ihm nicht gelang, ſeinen diau in Sicher

ingen. Er ſelbſt verſchwand, ohne ſeine Viſitenkarte zun e
iuterlaſſen.

Geſchäft machen die Aktionäre der KröllwitzerEin feines Geſ
Papierfabrik, die dieſes Jahr 18 Proz. Dividende einheimſen
können, ohne den Finger krumm machen zu müſſen. Wäre
etwas weniger nicht auch genug, um die nicht beneidenswerten
Löhne der Arbeiter etwas aufzubeſſern? Nach Anſicht des
Stadtverordnetenvorſtehers Steckner ſind ja unſere Unterneh
mer äußerſt gutmütig und e penkommend. ache man hier
einmal die Probe aufs Exempel.

Ein Darlehnsſchwindler wurde in der Perſon des Kaufmanns
Hugo Nitzſche von hier in Leipzig für eine Zeit unſchädlich ge
macht, indem er von der Leipziger Strafkammer zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Der edle Menſchenfreund hatte durch
Inſerate geldbedürftige Leute angelockt und, indem er ihnen Dar-
ehen verſprach, ihnen Proviſionen im vornherein abknöpfte, ohne

daß er je in der Lage geweſen wäre, den Geldſuchenden Darlehn
zu verſchaffen.

Wegen Abſpringens von der Elektriſchen wurde geſtern vom
Schöffengericht wieder einmal ein Handwerksmeiſter zu einer Mark
Geldſtrafe verurteilt. Er wies darauf hin, daß die Verordnung
ungenügend publiziert worden ſei. Selbſt Bürgermeiſter von Holly,
ſo hätte er geleſen, ſei aus einem in voller Fahrt befindlichen
Wagen herausgeſprungen. Nützt alles nichts; die Verordnung
beſteht und mitßß befolgt werden,

Walhallg-Theater. Der diesmalige Spielplan verdient
wiederum vollſte Anerkennung. Die einzelnen Leiſtungen
die Herr Romain faſt ſpielend an den Ringen ausführte,
laſſen auf ganz beſondere Körperkraft ſchließen. Hee und
Shee Geſangs-Duett ſprechen beſonders durch ihre ein
zelnen e enen an. Was Hee an Stimmitteln zu wenig hat,
wird durch ſeine Fertigkeit in komiſchen Tänzen erſetzt. Miß
Jrene und Maxwell bringen auf ihren eigenartigen Jn-
ſtrumenten verſchiedene Muſikpiecen ſehr gut zu Gehör. Herr
Max Walden, der an Stelle des erkrankten Harry Steiner
als Humoriſt engagiert worden iſt, hatte infolge ſeiner vorzüglich
vorgetragenen Couplets den Beifall des Publikums auf ſeiner
Seite. Die Glanznummer des Abends bilden aber zweifellos
die Japaner Kioday-Godahyou. Halsbrecheriſchere Leiſtun
gen ſind Waft bisher noch nicht bewundert worden, als jene.

er elektriſche Ausſtattungsakt Grottenzauber wirkte
durch ſeine Lichtreflexionen ſehr geſchmackvoll. Frl. Carmen
de Rothſchild verfügt über eine reine, melodiſche Stimme.
Hervorragendes an Kraft und Geſchicklichkeit leiſtet die Bascy
Company römiſche Gladiatoren und wirken die ein-
elnen Ausführungen beſonders durch ihre Exaktheit. Das

Luna-Terzett (eine Dame iſt erkrankt), Damen Geſangs
und Tanz-Enſemble, iſt nur mittelmäßig, erzielte deshalb auch
keinen beſonderen e. Zum Schluß zeigt der Biophon noch
einige ham ne e Bilder. Das Haus war ziemlich ausver-
kauft. Der Beſuch zu dieſem Spielplan iſt nur zu empfegen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Operette Die
kleine Prinzeſſin wird am Dienstag zum vierten Male
gegeben. Für Mittwoch bereitet das Schauſpiel unter Leitung
des Herrn Sieg eine Novität vor, wohl das bedeutendſte Stück,
das in dieſem Jahre das Licht der Rampen erblickte.
2 x 2 5 nennt der geiſtreiche Däne Wied ſein Luſt-
ſpiel, dem er den Untertitel „ein Satirſpiel“ gibt. Donnerstag:
f ar und Zimmermann', hierauf: „Die Puppen-

e e“.

Zur Beachtung. Jn dem Artikel der Sonntagsnummer Der
Metallarbeiterverband in der jetzigen Kriſe muß die
letzte Tabelle an Stelle der vorletzten und dieſe an Stelle der
letzten ſtehen. Die Summen, welche für Arbeitsloſen- Unterſtützung
und an Streiks- und Notſtands-Unterſtützungen gezahlt worden
ſind, ſind durch die Verwechſlung der Tabellen vertauſcht worden.

Osmünde, 1. November. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus
den Genoſſen Biel i gSchwoitſch, Scha a fGröbers, Krauſe-
Osmünde. und B n e-Groskugel. Sämtliche Beſchwerden
ſind an oben Genannte zu richten.
Löbejün, 2. November. Die Mitglieder des Sozialdemokra-

tiſchen Vereins werden auf die morgen, Dienstag, abend ſtatt
findende Mitgliederverſammlung aufmerkſam gemacht und um
zahlreiche Beteiligung erſucht.

Cheater und Muſik.
n unſerem Stadttheater W reitag eine Aufführung von

Richard Wagners Walküre ſtatt, zu der ein Stern der
Baireuther Feſtſpiele, Herr Alois Burgſtaller als Gaſt

u war. Leider waltete über der Vorſtellung ein be
auerliches Mißgeſchick. Die „Bosheit des Haß wie n dieſem
alle des Katarrhs hatte ſich ſowohl den Gaſt, wie Frl. J
o da zum Opfer auserkoren, und i err Frank hatte

unter dieſer Bosheit leiden. Dieſer Umſtand brachte es mit
ſich, daß der Eindruck der ſonſt recht guten Aufführung etwas
beeinträchtigt wurde. Herr Burgſtaller ſang den Sieg
mund und zeigte, welche Kraft und welche Fülle in ſeiner Kehle
wohnt. Bei den zarteren Partien ſeiner Rolle machte ſich lei-
der ſeine ſtimmliche Jndispoſition ſtörend bemerkbar. ög
lich iſt, daß dadurch auch das Spiel des Gaſtes etwas beein
flußt wurde, es a den Eindruck einer gewiſſen Nervoſität.
Eine vortreffti s eiſtung bot Herr Birkholz, der den
düſteren, grimmigen Hunding ſang. Auch Herr Frank als
Wotan hielt ſich bis zum Schluß recht tapfer und brachte den
reichen Steg alt ſeiner Rolle verſtändnisvoll zum
Ausdruck. Unter den Damen zeichnete ſich am Freitag abend
R o l f ganz beſonders als Sieglinde aus. Sie ſang die

olle der unglücklichen rn ſo gen ſicher und rein,
de für ihre ſchöne Leiſtung uneingeſchränktes Lob gifrt.
Recht gut war auch Frl. Sebald als zürnende, rechthaberiſche
u Frl. Aglo da als Brünnhalde ging, jedenfalls infolge
es oben erwähnten Pibaeſcee nicht ſo aus ſich heraus, wie

man es von dieſer leiſtungsfähigen Künſtlerin erwarten konnte.

Zwmmerhin verdiente ihr Geſang und ihr Spiel, beſonders im
ritten Akte Anerkennung. Der Walkürenchor machte trotz

ſeiner Beſetzung mit Solokräften keinen ſonderlich imponie-renden und gelernt Eindruck. Auf der Höhe ſtand am
r von Anfang bis zu Ende das Orcheſter unter Herrn

örickes Leitung. Das faſt ausverkaufte Haus war er

beifallsfreudig E. D.
Risler Konzert. Eduard Risler zählt wohl zu den bekannte-
en und berühmteſten Pianiſten der Gegenwart, und der
reitagAbend bewies, welche Meiſterſchaft der Künſtler im
lavierſpiel beſitzt. Er verfügt über eine ausgebildete, vol

lendete Technik, die Vorbedingung alles Könnens, aber hier
iſt ſie Mittel zum Zweck, nicht Se Ruhig und ſicher,
auf Effekte verzichtend iſt das Spiel, nur beſtrebt jedes Werk
in ſeinem Charakter zu erfaſſen und wiederzugeben. Ein Ge-
nuß dieſem Spiel zu lauſchen.

as Programm war gut zuſammengeſtellt und brachte
Muſikſtücke unſerer klaſſiſchen Meiſter. Mit Beethovens Sonate
c-moll (op 90) begann es klangvoll und klar. Recht feinſinnig
und ausdrucksvoll wurden. die Stücke des genialen Polen Cho
pin wiedergegeben. Es läßt ſich ſchwer ſagen, welches am
beſten gefiel, das Prelude (des-dur), wie ein Totenglöckchen
klingend, mit ſeinen breiten, getragenen Akkorden, der Ma
zurka mit den feurigen, rhythmiſchen Klängen, oder der gra-
re Valſe (eis-moll). Unverkennbar iſt in allen die polniſche

igenart. Liſzts Rhapſodie Nr. 18, im Gegenſatz zu Chopin
kraftvoll und glänzend, wurde mit erſtaunlicher Sicherheit und
Eleganz wiedergegeben. Schuberts Jmpromptu (Bdur), ein
reizendes, melodröſes Stück, wurde gut und klangvoll vom
Künſtler zu Gehör gebracht. Der Schluß des Programms
war ein Werk Tanſigs, valse caprice, nach Motiven von Jo
hann Strauß. Der Saal war gut beſetzt. Das Publikum
ſpendete dem Künſtler mit vollem Recht reichen Beifall und rief
ihm ein „auf baldiges Wiederſehen“ zu.
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Fra Diavolo, Aubers vollendetſte komiſche Over ging Sonntag
abend über unſere Bühne. Hr. Gogl gab der Titelrolle den not
wendigen bewegſichen Charakter er fand ſich im Salonkoſtüm ebenſo
ut zurecht, als in der echten Räuber-Hauptmannstracht. Stimm-
ich war er geſtern leider nicht ſo gut disponiert wie ſonſt. Sehr

hübſch war die Zerline des Fräul. Mothes; ihr Geſang war
friſch und rein und ihr Spiel anmutig. Daß die Damen und
Herren Fräulein Sebald als Pamella, Herr Aumann als
Lord Konkturn und Herr Barré als Lorenzo ihr Fach ver
traten, iſt ſelbſtverſtändlich. Herr Landorhy ſtellte ſich als ein
luſtiger Bandit vor, wie er im Buche ſteht und „ſein Komplize“,
Herr Birkholz, konnte ihm würdig zur Seite geſtellt werden.
Die Aufführung hatte durch den Spielleiter, Herrn Raven, den
nötigen Zug und ließ Teilnahme und Beifall des Publikums von
Szene zu Szene wachſen Die Chöre ſangen befriedigend, und
das Orcheſter ſtand auf der Höhe ſeiner ſonſtigen Leiſtungen.

J. B

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz. Proteſtverſammlung. »eute, Montag, abend findet

im Schützenhauſe eine große Proteſtverſammlung ſtatt, die ſich
gegen die drohende abermalige Verſteuerung des Tabaks richten
ſoll. Zu dieſer Verſammlung muß jeder gehen, da ja durch die
wieder geplante nene und erhöhte Tabakſteuervorlage jeder getroffen
wird. Kein denkeuder Arbeiter und keine Arbeiterin wird hierbei
fehlen wollen. Die Verſammlung beginnt 9 Uhr, als Redner
kommt der Gauleiter Schmidt- Dresden.

Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Morgen, Diens-
tag, abend findet die Verſammlung in Kämpfes Reſtaurant in der
Schützenſtraße ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag
über die Kriſe, ihre Urſachen und ihre Folgen. Es war für dieſen
Vortrag der Genoſſe Dr. Lenſch- Leipzig vorgeſehen. der aber
abgeſchrieben hat, da er nicht abkommen kann. Möglich, daß ein
anderer Leipziger Genoſſe kommt. Weiter wird über die Wahl
einer Kommiſſion, die ſich der Jugendbildung zu widmen hat, ver
handelt, ſowie über andere Parteiangelegenheiten. Hoffentlich iſt
der Beſuch ein recht ſtarker.

Zeitz. Verſammlung. on Blumtritt ſpricht am
Sonnabend in Rasberg, am Sonntag in Taucha, am
Montag in Streckau. Wir bitten, das zu beachten.

Zeitz, 1. Novbr. (E. B.) Den Brand wunden
Vor etwa 14 Tagen, wie wir ſchon mitteilten, war die Kleiduneines in der Weberſtraße bedienſteten jungen Mädchens in Bran

eraten. Das junge Mädchen erlitt ſehr ſchwere Brandwunden,
eſonders am Unterleib und an den Beinen, ſo daß es ins

Krankenhaus geſchafft werden mußte. Hier iſt es am Sonnabend
früh geſtorben. Es iſt die 16 jährige Tochter unſeres alten Partei
genoſſen Arnold in royßig, die auf ſo furchtbare Weiſe ſo früh
aus dem Leben ſcheiden mußte.

Aue. Oeffentliche Volksverſammlung. Am Mitt-
woch abend ſpricht im Dianaſaal Genoſſe Blumtritt-
Leipzig über Der Kampf um die politiſche Macht. Da
der Jnhalt des Vortrags höchſt belehrend iſt für Genoſſen und
Genoſſinnen, ſo ſollen dieſelben alle kommen. Wem daran ge
legen iſt, ſich gründlich über das zu informieren, was wir Arbeiter
tun müſſen, der ſoll dieſe Verſammlung nicht verſäumen.

Rehmsdorf, 1. Nov. (E. B.) Waſſersnot. Schon ſeit mehreren
Jahren macht ſich hier die Waſſersnot bemerkbar, ganz beſonders
aber in dieſem Jahre. Denn im ganzen ſtehen unſerer Gemeinde
zwei Brunnen zur Verfügung und dieſe ſind abwechſelnd entzwei;
es iſt auch ſchon vorgekommen, daß beide zu Zeit defekt
waren. enn dieſes der Fall iſt, ſo kann man glauben, die Frauenunſeres Ortes gingen mit leeren Waſſereimern ſpazieren. Brunnen

gibt es ja in unſeren Orte genug, in jedem Keh
einer, aber ohne Waſſer oder defekt oder, mit der Tafel: „Kein
Trinkwaſſer“. Eine Ausnahme bildet der Brunnen des Guts
beſitzers Renker, aber da holt ſogar auch der Ortsvorſteher ſein
Trinkwaſſer. Auch iſt der eine Brunnen ſchon mehrmals abge-
ſchloſſen geweſen, weil, wie konſtatiert wurde, nach dem Genußſeines Waſſers Krankheiten entſtanden ſind. Aber leider iſt das
Waſſer zweimal für nicht genießdar, und bei der dritten Unter
ſuchung doch für gut befunden worden. Wo aber das letzte Mal
das Waſſer zur J hergenommen worden iſt, wiſſen wir
nicht. Denn appetitlich ſteht es nicht aus, oft ganz grün oder gelb.
Von dem anderen Brunnen heißt es, er ſei nicht entzwei. Das
iſt auch bald nicht möglich, man vermutet aber, daß bei ihm oft der
Schwengel abgenommen wird, damit ſich Waſſer anſammeln kann.
Dann aber iſt es früh morgens in der 5. Stunde wie Jahrmarkt
an dieſem Brunnen. iemand will mit leerem Eimer nach Hauſe

Auch die Teiche, welche Fueetaunt denn das
rn Stacheldraht iſt lange ehe ind C Sollte
hier einmal ein Feuer ausbrechen, könnten ſich die Spritzenmann-
ſchaften freuen, ſie würden keine Arben haben wegen Waſſermangel.
Vor einigen Jahren, als Rumsdorf Waſſerleitung bekam, konnte
es unſerer Gemeinde nicht beſſer geboten werden, ſich anzuſchließen,
aber dafür war man nicht zu r Ein Gemeindevertreter der
dritten Klaſſe hat ſchon zweimal den Antrag geſtellt, eine Waſſer-
leitung zu ſchaffen, er hat aber bis jetzt noch keine Antwort er
alten. Die re werden r aber ſchon noch bemühen müſſen,
bhilfe zu ſchaffen. Oder iſt der Plebs nur da zum Steuerzahlen und

das Maul zu halten. Wie verlautet, ſoll ſogar wegen des Waſſers
eine geheime Sitzung ſtattgefunden haben, unſere Gemeindever-
treter, die der dritten Klaſſe, wiſſen natürlich nichts davon. Und
dann halten ſich noch verſchiedene Leute darüber auf, wenn die
Arbeiter Bier trinken, wenn das Waſſer ſo rar iſt.

Trebnitz. Jn den Lokalkampf eingetreten. Jn eineröffentlichen Volks- Verſammlung referierte fier am Sonntag Ge
noſſe Adolf Thiele-Halle über das Thema „Was iſt und was will

die Sozialdemokratie Die Verſammlung war ſehr ſtark beſucht,
auch von vielen Frauen. Jn klarer und verſtändlicher Weiſe
wies Redner nach, daß wir in einem Klaſſenſtaate leben und daß
es das Beſtreben der Sozialdemokratie iſt, die beſtehenden Un
gerechtigkeiten zu beſeitigen und ein gleiches Recht für alle herbei
en An den Vortrag ſchloß ſich eine ſehr lebhafte Aus
prache. Betreffs der Lokalfrage gaben alle Redner dem feſten

Vorſatz Ausdruck, daß der uns aufgezwungene Saalkampf unbe-dingt und mit allen zuläſſigen Mitteln durchgeführt werden muß.

Eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution wurde einſtimmig

angenommen. G. H.Gaumnitz, 31. Oktober. (E. B.) Neben dem Poſten eines
Oberſteigers ſcheint Herr Oberſteiger Henniger auch den Poſten
eines Feldhülecs zu vetleiden. So hat er dieſe Woche acht
Mann mit je 1 Mk. beſtraft wegen Betreten eines fremden
Grundſtückes. Die betreſſenden Aroeiter waren, nachdem ſie
ihre Schicht verfahren hatien, auf einem unbeſtellten Acker nach
Hauſe gegangen. Einen Weg, welcher an dem betreffenden
Acker entlang fuhrt und von der Gejellſchaft bezahlt wird, hat
dieſer Herr ganz einfach verboten. Und warum Der Beſitzer
des Grundſtückes hat ſich bei dem Herrn Oberſteiger beſchwert,
die Arbeiter hätten ihm zwei Meter zertreten. Wäre der be-
treffende Weg im benutzbaren Zuſtande, würde kein Arbeiter
auf ein fremdes Grundſtück treten. Nebenbei ſei bemerkt, daß
der betreffende Ackerbeſitzer ein guter Freund des Herrn Ober-
ſteigers in Hieraus kann man ſehen, daß es nach Gunſt geht,
denn wahrend den Arveitern der Weg verboten iſt, können an-
dere Perſonen den Weg benutzen, ſoviel ſie wollen, da iſt er
nicht verboten. Die Direktion kann übrigens von dem Vor-
gehen dieſes Herrn keine Kenntnis haben, ſonſt müßte längſt
Wandel geſchaffen ſein. Denn was ſich dieſer Herr erlaubt,
ſpottet jeder Beſchreibung. Was der Arbeiter macht, wenn er
ſeine Schicht verfahren hat, darum hat ſich ſelbſt ein Ober-
ſteiger nichts zu kümmern. Oder hat er die Worte, welche
Herr Direktor Krumbhorn nach dem Streik zu Herrn Jnſpek-
tor Steingraf fagte, vergeſſen? Hoffentlich werden die betreffen-
den Arbeiter ihr Recht ſuchen. Möge der Herr Oberſteiger ſich
erſt um die Mißſtande in der Grube bekümmern und dann
den fFFeldhüter machen.

In bezug auf Beſtrafen ſecnp der Herr Oberſteiger den im
Ruhrgebiet befindlichen Zechen den Rang ablaufen zu wollen.
Es fehlt bloß noch, daß jeder mit Arreſt beſtraft werden kann,
dann iſt es wie in der Kaſerne. Das Strafkonto dieſer Woche
lautet: Acht Mann mit je 1 Mk. wegen Betretens eines frem-
den Grundſtücks, ein Mann mit 1,50 Mk. wegen Betretens der
Seilbahn, ein Mann mit 5 Mk. wegen Diebſtahls. Der letztere
muß doch mindeſtens ſchon die halbe Grube geſtohlen haben.
Wir wetden jetzt wöchentlich die Strafen im Volksblatt be
kannt geben.

Bitterfeld, 31. Oktober. (E. B) Fener. Am Mittwoch 12 Uhr
mittags, brach in dem Grundſtück des Wirtſchaftsbeſitzers Jäckel

euer aus, welches die Scheune nebſt Stallgebäude vernichtete.
benfalls verbrännten P Schweine und Geflügel. Dem Ver

nehmen nach ſoll Brandſtiftung vorliegen.
Der Volksleſeverein hielt am Mittwoch ſeine Haupt

verſammlung ab. Aus dieſer ging hervor, daß im letzten Geſchäfts
jahre 10420 Bände ausgeliehen wurden. Die mit der Volks
bibliothek verbundene Leſehalle wurde an 73 Abenden von 1283
Perſonen beſucht. Der Beſuch hat ſich gegen das Vorjahr mehr als
verdoppelt, Die ſtädtiſchen Behörden ſpendeten dazu 300 Mark,
die chemiſche Fabrik GriesheimElektron 100 Mark und der Verein
Bitterfelder Jnduſtrieller 50 Mark.

Wolfen, 1. November. (E. B.) Die Kriſe macht ſich ſchon bei
Beginn des Winters recht fühlbar. Jn einigen Betrieben ſtockt
es bereits, ſo daß man eine recht trübe Zeit erwarten darf. Trotz
dem muß man hier eine recht große Lauheit unter den Arbeitern be
obachten, ſo 8 es wohl die höchſte Zeit wird, einmal etwas auf
zumuntern. Iſt doch hier nur ein kleiner Teil Arbeiter organiſiert.

edenken wir, wie das Unternehmertum die Arbeiter bei einer
ſo trüben Zeit chikaniert, ſo ſollte man meinen, die geſamte Ar
beiterſchaft raffte ſich auf, um dieſem Treiben ein Ende zu be
reiten. Aber weit gefehlt, Für die Organiſation iſt vielen Ar
beitern jeder Pfennig zuviel. Aber in Klimmbimvereinen kann
es koſten was es will, obwohl dieſe Vereine der Verderb der
Arbeiterſchaft find. Wir mahnen deshalb wiederum Ar
beiter organiſiert euch!l Eure Arbeitgeber ſind auch organi-
ſiert. Vor allen Dingen ſollen aber die bereits Organiſierten agi
tieren, um ihrer Organiſation Mitglieder zu gewinnen. Auch ein
zelne Vorſtände der Gewerkſchaften ſollen endlich einmal aus
ihrem langen Schlafe erwachen und nicht länger hinterm Ofen
brüten. Es giebt viel Arbeit zu leiſten, man ſoll nicht glauben,
daß die ganze Arbeit nur auf den Schultern einzelner ruht. Be
ſonders gilt das écft für die Vorſtände des Fabrikarbeiter Per
bandes, die l der lezzten Beſprechung der geſamten Vor
ſtände durch völlige Abweſenheit glünzten.

Mühlberg, 31. Oktober. (E. t fer der Arbeit. Am
Sonnabend vormittag ereignete er ein ſchwerer Unglücks
fall. Der bei dem Maurermeiſter Jentzſch beſchäftigte Zimmerer
Lehmann kam dem Sägewerk zu nahe, wurde von dem Treib-
riemen erfaßt und einige Male herumgeſchleudert, wobei ihm die
Beine geßw wurde. Am Nachmitlag wurde der Bedauerns-
werte in die Klinik nach Halle transportiert.

An die Arbeiterſchaft von Mühlberg! Dieſen
Mittwoch findet hier eine von den Tabakarbeitern einberufene
ProteſtVerſammlung ſtatt, in welcher der Gauleiter Wenzel
aus Halle über das Thema: Die ReichsFinanzreform und die
drohende Vernichtung der Tabak Induſtrie reden wird. Arbeiter,
erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung
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Sta Was bat man da vor? Magiſtrat vonen achte ſam Frofka delaſmnt daß die St

wahlen, die heute am Montag beginnen ſollten, verſchoben
ſind und auf einen ſpäteren Termin, der bekannt gegeben werden
wird, nachdem das bezügliche Ortsſtatut eine Abänderung erfahren
haben wird, ſtattfinden.

Hleine Chronik.
Rommerode bei Witzenhauſen fuhr ein ſchwer beladener

Kohlenwagen eine abſchüſſige Straße herab in eine Schar Schul
kinder. Ein Knabe wurde ſofort getötet, ein 10jähriges Mädchen
es ſibrn verletzt. Jn Schkölen geriet das 1/2 jährige
Kind des Gaſtwirtes Bergtei unter die Kiſſen ſeines Bettes und
erſtickte. Bei Helmried hat ſich der Arbeiter Voigt aus
Voigtſtedt erhängt. Jn St. Mücheln kam die ſechsjährige
Tochter des Arbeiters dem ger des Küchenherdes zunahe. Die Kleider fingen Feuer, das Kind erlitt lebensgeführlige

Brandwunden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 31. Oktober.

Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger:
Staatsanwalt Dr. Schulz e.

Auf abſchüſſiger Bahn befindet ſich ein Brüderpaar von hier,
das ſchon eine trübe Vergangenheit hinter ſich hat. Obwohl die
jungen Leute der eine iſt Lithograph, der andere Eiſendreher

erſt 19 und 20 Jahre alt ſind, haben ſie ſchon Vorſtrafen von
je einem Jahr und zwei Monaten Gefängnis erhalten, weil
ſie auf einem Gute in Paderborn einen Einbruch verübt haben.
Jetzt wurden ſie beſchuldigt, im April d. J. in einer Selter-
waſſerbude einen erneuten Einbruch begangen und bei dieſer
Gelegenheit 1200 verſchiedene Anſichtskarten ſowie eine Quan-
tität Marken entwendet zu haben. Die Anklage lautet auf
gemeinſchaftlichen Diebſtahl; jedoch will der jüngere Bruder
die Tat allein ausgeführt, aber nur 120 Karten entwendet
haben. 147 habe er in einem Schrebergarten gefunden. Seinem
Bruder habe er zum Verkauf eine Anzahl abgegeben. Jn
Naumburg bei einer andern Tat betroffen, wurden die Ange-
klagten verhaftet. Der Bruder behauptet noch, die Bude wäre
nicht verſchloſſen ſondern offen geweſen. Beide Angeklagte
wurden unter Einrechnung der jüngſt in Paderborn erhaltenen
u zu je einem Jahre und ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Gegen die allgemein anerkannten Regeln der Baukunſt ge
ſündigt hatte ein 32jähriger Maurerpolier, früher hier, jetzt
in eder Der Mann hatte in einem von ihm erbauten
Hauſe (Merſeburgerſtraße 90a) ein Reſtaurant errichtet und
dort eine Stützſäule entfernt, das zu recht gefährlichen Folgen
führen konnte. Mitten in dem Parterre gelegenen Reſtaura-
tionslokal ſtand eine eiſerne Säule, die als Stützpunkt für
Träger und Decke angebracht worden war. Da die Säule zu
ſchwach befunden worden war, hatte man ſie nach den Angaben
der Bauverwaltung mit einem Mauerwerk umgeben müſſen,
das 64 Zentimeter lang und 52 Zentimeter breit war. Dadurch
wurde dem Angeklagten in ſeinem Lokale der Raum beengt
und der Weg verſperrt. Er beſchloß deshalb, ohne die Bau
olipei zu fragen, Mauerwerk ſowie Säule zu entfernen undfrater eine ſtärkere eiſerne Säule als Stützpunkt unter zu

ſchieben. Da er ſelbſt Fachmann war und ſchon große Bauten
geleitet haben will, entfernte er Mauerwerk und Säule in einer
Septembernacht. Da habe, ſo meinte er, die Decke auch ſo ge
halten. Sie habe ſich nicht um ein Atom geſenkt, und ſo ſei er
in die angenehme Lage gekommen, dort, wo die Säule ſtand,
ein Billard aufſtellen zu können. Das Billard ſei für ihn ſehr
notwendig geweſen, da öfter Artilleriſten in ſein Lokal kamen,
die Billard ſpielen wollten. Bald darauf ſei ſein Haus in
Zwangsverwaltung gekommen; dann habe er ſo halb und halb
„den Kopf verloren“ und gar nicht wieder daran gedacht, eine
andere Säule aufzuſtellen. Die Baufeſtigkeit ſei nicht ge-
fährdet geweſen und es ſei auch nichts paſſiert. Den über dem
Angeklagten wohnenden Nachbarn ſoll es aber etwas „ſchwumm-
rich“ zu Mute geworden ſein; von anderer Seite ſoll eine ano-
nhyme Anzeige eingegangen ſein, infolgedeſſen wieder eine neue
Säule als Stützpunkt angebracht wurde. Der Sackhverſtändige,
Regierungsbaukommiſſar Knoch, erklärte, daß die Decken wohl
derartig konftruiert würden, daß ſie das Fünffache der Be
laſtung, was man als üblich annehme, tragen müßten. Das
ſei aber auch notwendig, damit bei eventuellen Erſchütterungen
uſw. nichts paſſiere. Man müſſe berechnen, daß das Trag-
material nicht immer fehlerfrei ſei, daß einmal Möbel aufge-
ſtaucht würden uſw. Der Angeklagte erklärt aber, geglaubt zu
haben, die Decke werde ſchon halten. Das Gericht erblickte
aber eine Gefährdung des Hauſes als vorliegend und verur-

Geldſtrafe eb. gen Gefänhpnis.

Schöfkengericht.
Halle, 30. Oktober

Ein teures Kompliment. Einedpolniſche Arbeiterin aus Amts
dorf war von dem Gemeindediener erſucht worden, einmal zu dem
Amtsvorſteher in Wansleben zu kommen. Sie machte dem Amts
vorſteher eine Beſtellung, wie ſie im Götz von Berlichingen vor
kommt und ſagte dem Amtsdiener ausdrücklich, er ſolle es ja
nicht vergeſſen, ſeine Beſtellung anzubringen. Eine dieſerhalb
wegen Beleidigung erhobene Anklage brachte der Frau eine Ge-
fängnisſtrafe von 14 Tagen ein.

Kleine Chronik. Ein Freudenmädchen, das vor Gericht in
Filzpantoffeln erſchien, wurde zu der exorbitanten Haftſtrafe von
zehn Tagen verurteilt, weil es am 28. September auf dem Schlamm
einmal zum Fenſter hinausgeſchaut und einen Paſſanten die Worte
rn hatte: „Komm herein“. Ein Arbeiter, der im Auguſt
auf dem Felde einige Zentner Kartoffeln entwendet hatte, wurde
u 14 Tagen Haft verurteilt. Ein mer Arbeiter, der auf
em Bahnhof einer Handelsfrau eine Kiepe mit Meerrettich weg

genommen hatte, wurde zu ſieben Tagen Gefängnis verurteilt.
Halle, den 31. Oktober.

Jn der Ehe krank geworden. Ein hieſiger Arbeiter, der an
hochgradiger Nervoſität leidet, ſchlug eines Abends ſeiner ge-
ſchiedenen Frau aus Licht über deren Verkehr mit einem
Bahnbeamten ſämtliche ſieben Fenſter ihrer Wohnung ein. Vor
Gericht erklärte er, es würde ja auch genügt haben, nur eine
Fenſterſcheibe einzuſchlagen, aber wenn er einmal r ſei,
ſo ſei er ganz furchtbar jähzornig, zittere am ganzen Körperund könne ſieh nicht mr bezwingen. Er müſſe ſich täglich am
Kopfe, weil er keine Gedanken mehr habe, elektriſieren, oder
wie der Arzt ſage, galvaniſieren laſſen. Als lediger Mann ſei
er kerngeſund und von tadelloſer Führung geweſen, erſt in der
Ehe ſei er krank geworden. Doch könne ſeine Krankheit durch
ein Erbteil von ſeinem Vater ſein. Dieſer habe 1870 mitge-
macht und ſei dann infolge der Kriegsſtrapazen zwei Jahre
lang ſchwer krank geweſen. Durch dieſe Krankheit aus der
Kriegszeit habe ſein Vater kranke Kinder bekommen das
alſo ſei der Dank des Vaterlandes an einem tapferen Krieger!
Doch wolle er das nicht im Tone des Vorwurfs ſagen, denn er
ſei für ſeine Perſon ſehr patriotiſch geſinnt. Ueber eine frühere
Gefängnisſtrafe wegen Körperverletzung äußerte der Ange-
klagte, er habe ſie durch Berufungseinlegung ſehr leicht
in eine geringe Geldſtrafe umwandeln laſſen können;
er habe das, aber nicht getan, weil er „wegen einer
verrückten Laune“ gern einmal habe wiſſen woollen,
wie es „hinter Gittern“ ausſehe. Der Angeklagte verzichtete
darauf, einen Antrag auf ärztliche Unterſuchung ſeines Geiſtes-
zuſtandes zu ſtellen. Der Amtsanwalt beantragte 30 Mark
Geldſtrafe wegen Sachbeſchädigung. Das Gericht erkannte mit
Rückſicht auf die Nervoſität des Angeklagten auf 5 Mark.

Wegen Sittengefährdung wurde hinter verſchloſſenen Türen
gegen einen Arbeiter von hier verhandelt, der ein junges Mäd-
chen durch unſittliche Griffe beleidigt hatte. Er wurde wegen
tätlicher Beleidigung zu zwei Wochen Gefängnis und wegen
eines Felddiebſtahls zu zwei Wochen Haft verurteilt.

Aus dem Keiche.
Hamburg. Mord und Selbſtmord. Am Sonnabend er

ſchoß der 21 jährige Kellner eines Reſtaurants in den Kolonffaden
die 17 jährige Tochter ſeines Wirtes, die das Verlöbnis mit ihm
aufgegeben hatte, und verübte darauf Selbſtmord.

Bremen. Beraubte r Jnder Sonnnbend-Nacht iſt die Kaſſe der Gütera Wapnng des Bahn
hofes um 24000 Mk. beraubt worden Der Dieb hat die Kaſſe
mittels Nachſchlüſſels geöffnet, die Summe herausgenommen und
die Kaſſe wieder verſchloſſen. Das Geld war zu Lohnzahlungen
beſtimmt. Vom Täter fehlt jede Spur.

Hamm. Durch eine Wetterexploſion wurden auf Zeche
Rodbod drei Heizer, ein Fahrhäuer und ein Steiger verletzt.

Vermiſchtes.
Aus einer Tiſchrede Wilhelms II. Am Mittwoch hat Wil-

helm II. bei einer Galatafel in Wernigerode eine Rede ge-
halten, an deren Schluſſe er ſagte:

Möge das Kloſter Drübeck unſerer evangeliſchen Gewohnheit
entſprechend, nicht in der Zurückgezogenheit, der Welt abge
ſchiedener Gedanken, ſich bewegen, ſondern in tatkräftiger werk-
tätiger Menſchenliebel Möge auch über dem Kloſter das Wort
des Apoſtels leuchten und erhalten bleiben: „Alles iſt Feuer“
und die Beſchränkung dazu: „Jhr aber ſeid Chriſtil“ So er-
hebe ich mein Glas mit herzlichem Dank, wiederum Teilhaber

teilte den dem Strafantrag gemäß zu 80 Mark
zu därferg? zu Zeit aleinen Segenswunſch für dich und dein ganzes u Jch er

hebe mein Glas: Das Haus Stolberg hurra, hurra, hurral“

Versammlungsberichte.
Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz. Jn der am 24. Oktober ſtatt

Wetten Mitgliederverſammlung hen Genoſſe Voigt den
Jahresbericht und Genoſſe Dietze den Kaſſenbericht. Als

iſtriktsleiter wurde Genoſſe Voigt einſtimmig wiedergewählt,
ebenſo Genoſſe Dietze als Kaſſierer. Als Schriftführer wurde
Genoſſe Barthel, als Stellvertreter des Diſtriktsleiters Genoſſe
Beyer und als die Genoſſen Werner und Zöge ge-
wählt. Als Bezirkskaſſierer fungieren die Genoſſen Zimmer-
mann, Brinckmann, Nauke und er DieZeitungskommiſſion
beſteht aus den Genoſſen Frauendorf, Beyer und Zimmermann.
Dann wurde noch das Austragen des Blattes un
Vereinsangelegenheiten beſprochen bezw. geregolt.

Telephouiſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Zur Affäre.
Paris, 2. November. Delcaſſé erklärt, er habe vor Abſchluß

des Bündniſſes mit England wiederholt Verſuche einer Annäherung
an Deutſchland gemacht, doch vergebens. Vor ſieben Jahren habe
er durch den deutſchen Botſchafter, Fürſten Radolin, direkte und
formulierte Anfragen nach Berlin gelangen laſſen, doch niemals
eine Antwort darauf erhalten. Auch 1904 ſei Deutſchland noch
früher als Rußland von den Grundzügen des franko-ruſſiſchen
Einvernehmens unterrichtet worden. An Frankreich liegt es
darum nicht, wenn Deutſchland jetzt von allen Großmächten
ignoriert wird.

London, 2. November. Hier iſt man erſtaunt darüber, daß
Bülow nicht auf ſeiner Entlaſſung beſtanden hat, da er in der
politiſchen Welt unmöglich gewordon iſt.

Paris, 2. Novbr. Mehrere Blätter knüpfen an den Theater-
donner der Bülowſchen Demiſſion Bemerkungen über ihn und
Wilhelm II., die noch peinlicher ſind als die Erörterungen über
die Kaiſergeſpräche.

Brüſſel, 2. Novbr. Jn politiſchen Kreiſen iſt man hier ein
fach verblüfft über die Berliner Vorgänge der letzten Tage.

Rom, 2. Novbr. Die Blätter enthalten ſich jeden Kommentars
über die Ereigniſſe der vergangenen Woche. Man iſt ſtarr darüber,
daß der deutſche Kaiſer die Veröffentlichung ſeiner Geſpräche
verlangt hat.

Berlin, 2. Novbr. Der Staatsſekretär des Aeußern, Herr
von Schön, iſt am Sonnabend „krank“ geworden, eben als er auf
dem Diner der Jnhaber Schutzkonferenz den Toaſt ausbringen
ſollte. Der franzöſiſche Botſchafter Cambon hat eine Note über-

die den franzöſiſchen Standpunkt zum Kaiſer-Jnterview
arlegt.

verſchiedene

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 2. November. Die Wahlen zum Parla

ment finden nächſten Donnerstag oder Freitag ſtatt.

London, 2. November. Auf Anregung Frankreichs ſind nun-
mehr die Verhandlungen wegen Unterbringung einer ruſſiſchen
Anleihe begonnen worden.

Eugen, 2. November. Der Bahnhofsvorſteher Hahn wurde auf
Station Scharley zwiſchen zwei Puffern totgedrückt.

VGersammlungs-Muzeiger.
alle: Arbeiter-Radfahrerverein, Dienstag, 3. November.
öbejün: Sozialdem. Verein, Dienstag, 3. November.

Naumburg a. S. Konfumverein und Produktivgenoſſenſchaft
Utilitas, Montag, 9. November.

Briefkaſten der Redaktion.
E. M., Naumburg. Verlangen Sie erſt bis zu einem be-

ſtimmten Tage die Vertilgung der Ratten. Da der Wirt Jhnen
argliſtig die Anweſenheit dieſer „Haustiere“ verſchwiegen hat,
können Sie dann ohne Kündigung ziehen.

Luittung.
Halle. Für Parteizwecke: Dreimal Sitzungsgelder à 40 Pf.

1.20, 11. Diſtrikt Stadttour 2.10 Mark. Reiwand.

Appetitlich, nahrhaft

und bekörnmlich

sind die Haupterfordernisse aller Nahrungs-
mittell Diese Eigenschaften besitzen in
hohem Masse die Margarine- Marken 000

„Siegerin“
nd

„Mohra““
die aus feinsten landwirtschaftlichen Pro-
dukten, welche einer ständigen staatlichen
Kontrolle unterliegen, hergestellt werden.
In allen einschlägigen Geschäften käuflich.

Alleinige Fabrikanten:

A. L. Mohr, Act.-Ges., Altona-Bahrenfeld.
S

W Montag, den 2. NovemberHeute, pünktlichst 9 Uhr: z

Hodemer Lebenvanvchauungo- Vorha

von A. v. Broeocker

im grossen Saale der „Kaiser- Säle“:

Eleg. Kleldersekretäre
nur27 Vertik.35.4, Schreibt. 34.
AusctattungengAuswabl.

Karl Bieler, rein

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).
31. Oktober.

Aufgeboten: Konditor Schaaf
u. Aurelie Kunzemann (Delitzſch
und Henriettenſtraße 27).

e vlie nungen Rechtsanwalt
oerſte un dargarete Dehne

Genthin und Albrechtſtraße 3.
Schloſſer Werge u. Helene Koitzſch
(Ludwigſtraße 1 u. Gr. Brunnen-
ſtraße 49). Arbeiter Wolf und

Standesamtliche Nachrichten.

d eudigen Feier haben ein u Wnnen wieberum als

e ehe e Pathen

a

Neu! Nenu!Zt. Korell
Nächſten Dienstag

Kakfee- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

J. V.: R. Goldammer.
Waxkulatur verkauft die
Gononasenzennattseraekauv als

Zu beziehen durch die

e rshücher
Wünter-falhjah 1908 09.

l. grosser Vortrag,

„Die Bibel u. d. vufeeklärte moderne ensch
Freie Diskussion. Eintritt zur Deckung der Kosten 10 Pf.

„Bedürfen wir der Kirche noch
Kleinere Diskusslons- Abende, Aktien-Brauerei, Dessauerstr.,

am 13. u. 20. Nov. und 4. Dez.

Kaiser-Sule, 27. Nov.

im Geſchmack.

Stück G

Jnfolge ſchlechten Fanges embfing ich erſt dieſer Tage wieder
2wei Doppel-Ladungen meiner bekannt

allerfeinſten
Voll- Heringe.

Der Fiſch iſt wieder Wo beſonders zart und ſchön De

Schock 3.25 Mk.

S. Beerholdt,
Fernruf 1040.

Pfennig,
Bechersvaf S,

dicht am

Zeit. Zeit.pfänder-Auktlon.
Donnerstag d. 5. November

nachmittags 2 Uhr bei

Volks-Buehhandlung. Max Schnabel, Aue

II

Ragensir. 2, m, r.
Kl. br. Hund m. Maulk. entl.
Bel. abzug. Hirtenstr. 12, II.

Wagenſattler Straub und Emma

Halle-Süd, Steinweg 2, 31. Okt.
Aufgeboten: Arbeiter Lorenz

und Minna Jecht (Dryanderſtr. 25
und Hettſtedt). Kellner Lehmann
und Viktoria Paetzoldt (Leipziger
ſtraße 57 und Charlottenſtraße 19).

Donath Hannover u. Löderburg).
Tierarzt Wallenberg und Roſa
Ortmann (Freiimfelderſtraße 42
und Erfurt.

Eheſchließungen: Feilenhauer
Bernhardt und Marie Roßberger
(Ammendorf und Forſterſtr. 39).
Markthelfer Kreßmann u. Anna
Streifer Krauſenſtr. 19 und 21).
Klempner Lichtenſtein und Anna
Koch (Brunoswarte 22). Geſchirr-
führer Wolf und Martha Zabel
Wörmlitzerſtraße 105). Friſeur
Tillack und J Wölfer (Leſſing
ſtraße 11 und A. d. Univerſität 1).

rbeiter Adam u. Helene Matthias
Harz 45 und Alter Markt 16).
Kaufmann Ulbrich und Antonie
Lutze (L.-Gohlis).

Geboren: Salzwirker Moritz
T. (Brunoswarte 32). Glaſermeiſter Keindorf T. Eörigſtr 46).
Arbeiter Kowalski T. (Tauben-
ſtraße 26).

Geſtorben: Arbeiter Ellinger,
68 J. (Graſeweg 10). Kranken
pflegers Neumann T. totgeboren
Langeſtraße 20). Arbeiters Zöll
ner aus Unterröblingen S. 2 J.(Klinik). Arbeiter Schulſchent,
45 J. Klinik). Arbeiterin Holas
cowa aus Triebes, 41 J. (Klinik).
Kaufmann Schmidt, 31 J. (Rob.
Franzſtr. 2). Witwe Friederike

Roſalia Michalak (Kabelhäuſer 2)
Maurer Koblenz u, Marie Heers
(Mötzlicherſtraße 13). Stadtbahn-
beamter Picht u. Marie Schade
(Marthaſtr. 23 und Henrietten-
ſtraße 35). Kupferſchmied Knoth
und Emma Repert, geb. Göhre
(Gr. Wallſtr. 47 u. Gr. Brunnen-
ſtraße 31). Kaufmann Hammer
und Melita Söberdt, geb. Winter
(Leſſingſtr. 25 e und Hardenberg-
ſtraße 4). Maurer Stroß und
Berta Wilsdorf (Oppinerſtr. 1
und Mötzlicherſtr. 9). Rangiere
Gerlach und Wilhelmine nz
Körnerſtr. 21).

Geboren: Arbeiter Mennicke
T. R 1d). ArbeiterEbeling S. (Saalwerderſtr. 15)
Schmied Pritſchow S. (Breite
ſtraße 18). Rollkutſcher Piepkorn
S. (L. Wuchererſtraße 23). Kauf
mann Scharfenberg T. (Ludwig
Wuchererſtraße 40).

Geſtorben: Bureaugehülf. Gräfe
S., totgeb. Triftſtr. 3). Keſſel
ſchmieds Liebke S., 1 W. (Gr
Wallſtr. 3). Näherin Buchwald,
20 d prrgr 5). Witwe Bern
hardt geb. Bartlitz, 83 J. (Saal
werderſtr.

Nach kurzem ſchwerem Leider
e Sonnabend früh 4 Uhr
im nkenhauſe zu Zeitz unſer
liebe Tochter und Schweſter, di
Jungfrau

Emma Krnold,
was wir ſchmerzerfüllt anzeigen
und bitten um ſtille Teilnghme

Droyßig, den 1. Nov. 1908.

Parteiſchriften re Künniger, 75 JahrennerVernhartyſtraße 28). Die Ueftrauernde Familie

Robert Arnold
Verlag und kitr die Inſerate verantwortlich Auguß Grok. Daoud der Halleſchen Genoſſen ſchafts Buchdrirkerei (E. G. m. b. H.) Hone a S. u
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